Poſener 


Bekanntmachung. 
Der Unterricht im hieſigen Königlichen Marien-Gymnaſium wird Don- 


nerſtag den 3. Auguſt wieder beginnen. Indem wir dieſts zur Kenntniß 
den betreffenden Eltern und Vormündern bringen, bemerken wir zugleich, daß 
das Schuljahr dieſes Mal ausnahms weiſe erſt Ende Oktober ſchließen wird. 
Poſen, den 28. Juli 1848. Königliches Provinzial⸗Schul⸗Collegium 
v. Beurmann. 


Inland. 

Berlin, den 27. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Garniſon⸗Stabsarzte a. D., Dr. Jahn zu Minden, und dem Profeſſor 
* Medizin, Dr, Speranza zu Pavia, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; 
and by dem Privat⸗Baumeiſter Mertz zu St. Johann, im Kreiſe Saarbrücken, 

Walle autenofſtzier Mathies des 18ten Infanterie: Regiments die Rettungs- 
Des ande zu verleihen. 21 8 
ſter, Selber dne Majeſtaͤt haben vorgeſtern in Sans ſonei den Kriens Minis 

St. ee, empfangen und mit demſelben gearbeitet. 
von Köln und Se. 


von Frankfurt a. 


„den 25. Juli. Vor einigen Tagen find die reglements⸗ 
6 Stadtverordneten und 5 Stellvertreter durch neu gee 
Die Wahl iſt fämmtlich auf Deutſche gefallen, unge- 
ben, die Peutſche Bevölkerung, wie gewöhnlich, zur Hälfte Puh geblie- 
Verhälmi | gen vollſtändig verſammelt war. Diefes numeriſche 
ſchen Lene en Water Nat das ſehr bedeutende Uebergewicht des Deut⸗ 
er 1 . 7 + 3 
fungen über die freimitlige Grantee id auszufertigenden 5gtigen Verbrie- 
au porteur lauten, und, durch 10 ttilbare are dem Vernehmen nach 
Sede unter 10 Thalern, e . 
erlin, den 27. Juli. (Sp.⸗31g.) Die Stellung, Beige ele Meet 
¢ er Frankfurter Verſammlung 
ig 1 ae whine die ganze Geſtaltung der 
en V i en, daß es zur Pflicht wird, die leiſeſten Inhalte 
punkte für eine Bturtheilung dieſer Stellung ſcharf in das Auge zu vate Win 
können es uns in dieſer Beziehung nicht verſchweigen, daß ein nicht unbedtu⸗ 
tender Theil des Volks einen tiefen Groll hegt gegen das, als Anmaßung be⸗ 
en Verhalten der Frankfurter Verſammlung, einen Groll, welcher bee 
N 8 ſeine Nahrung erhält, daß man gerade dicfelben Männer 
timmführer der f. g. demokratiſchen und republikaniſchen Beſtre⸗ 
ürſpr der unbedi 


ſo ſcheint allerdings auch dit Regierung ſelbſt 
immer a And beſtimmter in dem Entſchluß zu werden, eine ſelbſtbewußte 
imponirende Stellung den Beſtrebungen der Frankfurter Verſammlung gee 
genüber einzunchmen. Die Anweſenheit der Herren v. Beckerath und v. 


. verweilen, ſoll mit dieſen Verhällniſſen 
ja Einen jagen, es feien die genannten beiden 
Männer aus Frankfurt hicher ita um eine Verſländigung anzubahnen, 
af 0 es wolle ſich die Regierung durch dieſe ſelbſtthäti⸗ 
gen Zeugen der Frankfurter Verſammlung hinreichend unterrichten, um ae 
Wir wollen ſchließlich auch nicht unerwähnt 
chſten Sitzung der hieſigen Natio- 
rechten Seite, vor der Tagesord⸗ 
Neatamunſterium wird gerichtet 
autem | degierung zu ergreifen gedenkt 
sida tte Selbſtändigkeit Preußens innerhalb des einigen Senisglande su Reber ? 
age fein werden, auf diefe 
aßregeln bezieht, ausführ- 
ende Zuſicherungen bei die⸗ 


— Geſtern Morgen empfing der Handels-Miniſter Milde eine Deputa⸗ 
tion der Seidenfabrikanten, beſtehend aus den Herren Meubrinck, Baudouin 
und Meyer, welche cine Erhöhung des Zolles auf franzöſiſche Seidenwaaren, 
als Reprefialic gegen die von der franzöſiſchen Regierung ergriffenen, den Seis 
denhandel 3 Maßregeln beantragte. Der Miniſter erklärte der Dev 
putation, daß in dieſer Beziehung von feiner Seite bereits Schritte gethan ſeien. 

— Nachdem Hr. v. Kirchmann die Viccpräſtdentenſtelle bei dem Dberlan? 
desgericht in Ratibor angenommen und auch Hr. Temme ſich dahin erklärt hat, 
daß er die ihm verlichene Stelle eines Direktors bei dem Oberlandesgericht in 
Münſter annehmen wolle, hat dieſe fo vielfach beſprochent Angelegenheit endlich 
ihre Erledigung gefunden. Von der Anſtellung zweier neuen Staatsanwalte 
wird man übrigens wohl vorläufig abſtrahiren, da bei der beabſichti ten Auf⸗ 
hebung des eximirten Gerichtsſtandes in Cr minal- und ſiskaliſchen Unterſuchun⸗ 

en eine Vereinigung der Staatsanwaltſchaft des Kammergerichts mit der des 
hieſigen Criminalgerichts zu erwarten ſteht, und für dieſen Fall die jetzt fungi⸗ 
renden Staatsanwälte Sethe, Neumann und Friedberg mit ihren Ge⸗ 
hülfen vollkommen ausreichen dürften. 

Frankfurt den 22. Juni. Der Beſchluß des Gewerbe-Kongreſſes, wel⸗ 
cher den Geſellen die Theilnahme an den Verhandlungen abſchnitt, iſt durch 


igten Unter⸗ 


Zeitung. 


die heutige Verhandlung wieder aufgehoben. Die Geſellen ließen durch 3 
Anſchläge verkünden, daß fie ſich zu einem Geſellen-Kongreſſe ee ite Belek 
den. Die Einleitungen zu einem ſolchen waren ſchon getroffen; 8—1 os 
len⸗Deputirte, von denen zwei den Verhandlungen des GewerbesKongrefies bes 
reits beigewohnt, ſtellten fid an die Spitze. Mehrere Deputirte der National- 
Verſammlung hatten den Geſellen ihre Unterſtützung zugeſagt, fie waren intih⸗ 
rem Rechte. Da beſannen ſich denn die Gegner und ließen ſich heute auf einen 
Antrag um Zulaſſung der Geſellen zum Gewerbe-Kongreſſe ein. Nach langen 
Debatten ward beſchloſſen: eine eigene Kommiſſton zum Entwurfe und zur Ent⸗ 
gegennahme von Anträgen der Geſellen einzufegen und bis zu 10 Geſellen-De⸗ 
pulirten in dieſer Kommiſſion Sig und Stimme, in den Pledar-Sigungen des 
Gewerbe⸗Kongreſſes aber denſelben bloß eine mitberathende Theilnahme einzu⸗ 
räumen. , „8.0 
Frankfurt den 23 Juli. (Der innere Dienſt der a. 
ferien.) Die Frankf. O.⸗P.⸗A. enthält in ihrem amtlichen Theil Folgendes: 
„Eine der nächſten Aufgaben des Miniſteriums war die Regulirung des 
inneren Dienſtes; Ihre Löſung war nicht ohne Schwierigkeiten, da das 
geſammte Dienfiperfonal zu wählen und der Geſchäftsbetrieb zu ordnen war. 
Dies iſt bereits geſchehen und der Dienſt im geregelten Gange. Das Miniſte⸗ 
rium hat dabei die möglichſte Vereinfachung der Geſchäfte eingeführt und wird 
überſlüſſigen bürcaukratiſchen Beigaben nie Raum geſtatten. Es ſind auch 
alle Vorbereitungen getroffen, daß, wenn das Miniſterium, wie in kurzer Zeit 
u erwarten if, vervollſtändigt fein wird, die für daſſelbe nöthigen Lokalitäten 
und Arbeitskräfte vorhanden find und feine Thätigkeit in allen Richtungen bes 
innen kann. 
Frankfurt a. M., den 24. Juli. (Frkf. J.) Ju der heutigen 46ſten 
Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs-Verſammlung erklärte der Reichs-Mini⸗ 
ſter von Schmerling, daß mit Dänemark kein anderer Waffenſtillſtand geſchloſſen 
werde, als folder mit der Ehre Dentſchlands vetträglich fei, und daß bereits Vor⸗ 
kehrung getroffen, um nöthigenfalls den Krieg mit verſtärkten Streitkräften nach⸗ 
drücklich zu Ende zu führen. An die Sardiniſche Regierung ſei eine neue energie 
ſche Note wegen gänzlicher Aufhebung der Blokade von Trieſt ergangen. Auf der 
Tagesordnung ſteht die Poſenſche Frage. 


7 Frankfurt, Montag den 24. Juli Nachmittags 3 Uhr. Vor 

wenigen Minuten iff die erſte Sitzung geſchloſſen worden, in der die Ver⸗ 

andlung der Poſener Frage endlich ihren Anfang genommen hat, welche ſeit 

reitag auf der Tagesordnung ſtand. Ich becile mich meinen Mitbürgern, ſo 

welt es die Zeit geſtattet, einen Ueberblick der Diskuſſton und den Hauptinhalt 
der gehaltenen Reden zu geben. - Wes 5 e eee 

Gegen 10 Uhr verkündigt der Präſtdent, nachdem mehre Vorlagen beſei⸗ 

tigt worden, daß man zur Tagesordnung übergehen könne. Tiefe Stille trat ein. 

Präſident: Bevor wir zur Verhandlung ſchreiten, will ich ein Schrei⸗ 

ben porleſen laſſen, welches vorgeſtern in meine Hände gelangt iſt und Bezug 


auf die vorliegende Frage hat. 
de Er <4 7 rd 


Tar gute verlieſt die Petition der in Berlin anwefen- 

. n Abgeordneten aus dem Grobhers, nit Note | 

Diefelben bitten: die hohe Rational-Verfammlung möge Ger e, ice 

die Fürſten im Jahre 1815 den Polen angedeihen liehen, nicht verletzen a 

* aaa hs sae Ra deren Beabſichtigung der Hauptgrund 

m Bürgerkrieg in Poſen geweſen ſei. Die National-Verſamml i 
ſichern Bore und Grundlagen zur Veurthei 7 N pe ee 

1 N Deurtheilung der Frage, daher erwa 

eee daß auch die National⸗Verſammlung nicht ER: whines Des 

emand auer ae tet a, dagegen zu verwahren, daß irgend 
olferung des Großher i 
8 deſſelben zur Entscheidung zu Wanze e 716 eee f te 
ii entäfident; Ich beginne nun die Verhandlung damit, daß ich die An⸗ 
PR Amendements zum Commiffions-Beridt verleſen laſſe. Es find 12 
ber ments angemeldet. Einer der Sekretaire verlieſt fic. Sie rühren größ⸗ 
Theils von der Linken her und lauten dem Inhalt nach, wie folgt: 
) Die hohe National-Verſammlung möge den völkerrechtlichen Ausſchuß vers 
aulaſſen, nach vorheriger Verathung über das letzte Promemoria der Po⸗ 

2 len ſeine fernere Neugerung über die Sachlage abzugeben. 95 
Die Centralgewalt iſt aufzufordern, das Sachverhältniß zu unterſuchen 

„und einen neuen Bericht zu veranlaſſen. 

3) Die hohe National-Verſammlung möge über den Bericht des Ausſchuſſes 
zur motivirten Tagesordnung übergehen, vorher aber eine Kommilften 
zur deſinitiven Regulirung an Ort und Stelle ernennen. Der Bericht 
ſei ungegründet und unzulänglich. Die Preußiſche Regierung hatte zu 
ihrem bisher befolgtem Verfahren kein Recht. 5 ee 

4) Die Zahl der Poſener Abgeordneten fei auf 8 zu beſchränken, ſodaug od 

agesordnung überzugehen, nachdem dem völkerrechtlichen a 
neuer Bericht aufgegeben, damit das deutſche Volk keinen ark 
begehe. (Antragſteller Profeſſor Chlubek aus Gratz eue 

Die Reorganifation fer unausführbar, der status quo Wahlen dite 

Die Einverleibung fei als nicht geſchehen zu betrachten val⸗Verſamm⸗ 

gültig zu erklären, das Großherzogthum habe eine ud 1 bereichen 

550 zu berufen, um „ mit Deutſch 1 

oſen behalte eine deutſche Beſatzung. 

7) Die Hehe deutſchen Theile werden in den er e 
men, die et BR geordue⸗ 
ter i vorläufig in der National-Ver * ; 

8) Die Regierung Bein und Oe werden aufgefordert, eine pol⸗ 
ni ationalität herzuſtellen. (Reh. 

9) Die gag des Ausſchuſſes ad t und 2. werden angenommen, über 3. 
und 4. wird zur Tagesordnung iche gu d. 1 

10) Den polniſchen Theilen werde der e der Nationalität unter allen. 


Umſtänden garantirt. 


50 
6) 
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11) 1., 2. und 3. der Ausſchußanträge anzunehmen, über 4 zur Tagesordnung 
überzugehen. 
12) Die Theilung Polens für ein Unrecht und es für heilige Pflicht zu erklä⸗ 

ten, zur Wiederherſtellung dieſes Landes mitzuwirken. N 
Am Schluſſe wird von Ruge, Weſendonk, Trütſchler und Konforten ein 
neuer Antrag eingereicht. Die Einverleibung vorläufig von keinem Theile aus⸗ 
zuſprechen, die Abgeordneten nicht zuzulaſſen, die Centralgewalt zu veranlaſ⸗ 
ſen, einen Kongreß zur Wiederherſtellung Polens zu berufen. 

Ruge erhält zuerſt das Wort und flellt den Antrag: Die Verſammlung 
möge beſchließen, daß die 12 Abgeordneten Poſens bei der vorliegenden Verhand⸗ 
lung weder mitſprechen noch mitſtimmen. 

Lichnows ki ſpricht dagegen; eben ſo Kerſt, welcher zugleich erklärt, daß 
Ruge ſeinen Antrag nicht im Sinne ſeiner Mandanten geſtellt. Wegen dieſer 
Aeußerung wird er zur Ordnung gerufen. ? 

Reh ſpricht für den Rugeſchen Antrag, Sommaruga dagegen erklärt, 
daß die Poſener Abgeordneten, da fic ein nationales Intereſſe verträten und 
allein vollgültigen Aufſchluß über die Volksſtimmung in Poſen geben, fo Wie 
den Willen ihrer Mandanten ausſprechen könnten, nicht nur berechtigt, ſondern 
auch verpflichtet ſeien, von der Tribüne zur National-Verſammlung zu reden. 

Nachdem noch Schaffrath für den Ru geſchen Antrag geſprochen, ſchlieht 
der Präſident die Diskuſſton hierüber. 

Man ſchreitet zur Fragſtellung über die ſich wiederum eine lebhafte Debatte 
erhebt. Die Frage wird in 2 Theile getrennt: 1) ob die Poſener Deputirten 
an den Verhandlungen theilnehmen, und 2) ob fie mitſtimmen dürfen. Blath⸗ 
ner, Lichnowski, Mohl, Lette ergreifen das Wort im günſtigen Sinne 
für die Poſener Deputirten, Ruge 3 oder 4 Mal im widrigen, ebenſo Vogt. 
Endlich kommt es zur wirklichen Frageſtellung. 

Präſident: Will die National⸗Verſammlung, daß die poſener Abgeord⸗ 
neten an den Verhandlungen über die ſtaatsrechtliche mit ihrer Legitimation 
verbundenen Frage Theil nehmen? 

Eine große Majorität erklärt ſich dafür. 

Der Präfident iſt im Begriff bezüglich der Abſtimmung dieſelbe Fragt zu 
ſtellen, als mehrere pofener Deputirte an der Tribüne erſcheinen und Kerſt im 
Namen aller feiner poſener Kollegen die Erklärung abgiebt, daß dieſe Deputir⸗ 
ten ſich des Abſtimmens enthalten werden. (Beifall.) Die Verſammlung fährt 
jedoch in der Abſtimmung über die Frage fort, verneint den 2. Theil jedoch mit 

43 gegen 183 Stimmen. Hierauf werden die angemeldeten Redner verleſen. 
Für: Goeden, Jordan, Kerſt, Wartensleben, Radowitz, Oſten⸗ 
dorf, Loew, Lichnowski, Sänger, Plathner, Wydenbrugk, Gi⸗ 
ftra, Löwe (v. Calbe), Arndt, Schubert, v. Raumer, Nerreter, 
Baſſermann, Stavenhagen, Möring, Oſterrath, Hartmann, 
Treskow, Schulz, Viebig und Andere. Gegen: Senft, Such au, 
Blum, Vogt, Schuſelka, Janiszewski, Clemens, Schmidt, 
Schlöffel, Wiesner, Thinnes, Nanwerk, Venedey, Ruge, Beis⸗ 

ler, Chlubek, Hoffmann. (Es ſollen über 100 fein.) 
- Nach diefer Verleſung wird dem Präfldenten noch ein Antrag übergeben, 
unterzeichnet von Blum, Wiesner, Ruge und Conforten und dahin lau⸗ 
tend: Es möge die hohe Verſammlung bei dieſer hochwichtigen Frage nicht 
raſcher als einſt die Diplomaten verfahren, und es möge bei der Verathung 
der Einverleibung keinem zum Reden berechtigten Mitgliede durch ſchnellen 


Schluß das Wort entzogen werden. 8 
Der Beridterftatter Stenzel erhält zuerſt das Wort um in einer kurzen 


Einleitung den Hauptpunkt der Sache zu berühren. Meine Herren! Der 
Bericht welcher Ihnen vorliegt iſt von keinem Diplomaten, auch von keinem 
Advokaten, ſondern von einem Manne verfaßt, deſſen Leben der Erſorſchung 
der geſchichtlichen Wahrheit geweiht war. Iſt ihm Etwas entgangen, fo gez 
ſchah es unfreiwillig. Seine Anträge find keine Feſtungen — uur leichte 
Feldſchanzen, aber ein gutes Gewiſſen iſt ihr Vertheidiger. — Die Leidenſchaf⸗ 
ten, welche ſo zu ſagen zwiſchen Himmel und Hölle aufgeregt wurden, haben 
die Sache verdunkelt, Mäßigung war das Hauptgeſetz bei der Behandlung der 
Fin e. Der Berichterſtatter hatte ſtets vor Augen daß die Erinnerung an die 
nif cibung in der Geſchichte beſtehen werde, wenn das Gedächtniß an alle 
einzelnen Männer der Verſammlung längſt dahin ſein wird. Die Ehre der 
Nationalverſammlung war ſeine Richtſchnur. 1 
Auch er habe Sympathien für die unglücklichen Polen, er habe für ihre Frei⸗ 
heit geglüht mit jugendlichem Feuer, allein die Sympathie, welche ſich Deutſch⸗ 
lands bemächtigt hatte, fand weſentlich in denen ihren Stützpunkt, die die pol⸗ 
niſche Geſchichte nicht kennen. „Meine Worte,“ fo fährt er fort, „werden einſchnei— 
den, aber fle find wahr. Polen als Nation zerfällt ſeit Jahrhunderten gleichſam 
in ſich in zwei Abtheilungen. Das was wir als Polen kennen iſt durch und 
durch Adel, und was wir kaum kennen, iſt der andere Theil, zertreten und ver⸗ 
kümmert durch des Adels Schuld. — Mit der Allmacht dieſes Adels riß in Po⸗ 
len die königliche Macht, rif der Schutz der Bauern, den jene mit der Geiſtlich⸗ 
keit theilte. Auf dem Grabe Kafimir des Großen, welches die Bauern mit 
Thränen benetzten, endete ihr Recht. Von 1601 bis 1768 iſt kein Gereg zum 
Schuß der Bauern ergangen, erſt 1768 wurde dem Adel das Recht über Leben 
und Tod der Bauern de jure entzogen, factiſch blieben alle Vortheile in ſeinen 
anden.“ Der Redner geht hierauf zu den anarchiſchen Zuſtänden Polens 
über, deutet darauf hin, wie unter 20,000,000 Polen 15 Millionen geknechtete 
Bauern und Städte geweſen, wie ſelbſt über die letzten, die meiſt Deutſche be⸗ 
wohnten, das Elend hereingebrochen. Er weiſt auf dieſe 15 Millionen geknech⸗ 
tetes, herabgewürdigtes Volk mit den Worten: „das iſt Polen.“ Hierauf 
kommt er an die Theilungen, auf die Conflitution vom 3. Mai 1791 und weift 
nach, daß felbft nach derſelben nur die Einwohner königlicher Städte, nicht 
der unter dem Adel ſtehender, freie Leute geworden und erblichen Befig erlangt 
hätten. Die Bauern feien trotz der Verſprechungen nie frei geworden, fondern 
Knechte im e geblieben, daher auch der häufige Aufruhr im ſüdlichen 
Polen, unter dem Namen der Koſackenkriege bekannt, weſentlich ein Bauern⸗ 
auftuhr geweſen. Die Bauern fein Leibeigene geblieben zur Zeit des Herzogs 
tel n arſchau trotz aller ſchönen Gleichſtellungen, ſie ſeien es ſelbſt 1831 
9 tn. 

Hier macht der Präſident den Redner darauf aufmerkſam, daß hiftorifche 
Kritik nicht am tg er wird jedoch durch den Ruf: „Reden laſſen!“ aus 
den Centren unterbrochen und bemerkt, daß er dem Redner das Wort nicht habe 
entziehen wollen, dieſe Bemerkung ihm aber erlaubt ſei. : 

Der Berichterſtatter kommt nun darauf, daß cine Verſchmelzung der 


Selbſlſtändigkeit ſchuldig geblieben find. 


eine Nationalitätsfrage vor. J 


Stände unter den Polen ſchwer ſei, weil das Mittel der Bürger : 
Den freien Bauern nun diefen Bürgerſtand zu ſchaffen habe aber — ak 
gonnen. „Unſere Aufgabe,“ fo ſchließt Stenzel, „it die Grundlage zu einem 
Polen zu legen, aber nicht zu einem Polen für den Adel, ſondern für den 
Bauern. Wir haben Inſtitutionen zu fördern und zu ſchützen, auf denen die 
Nationalität in neuer Weiſe erſleht, nichts Altes wieder herzustellen, was die 
Zeit vernichtet hat. Reichen Sie den Bauern die Hand, damit ein Polen er⸗ 
halten werde!“ (Beifall). 

Hiernach erhält Dr. Göden aus Krotoſchin das Wort, er wird wiederholt 
vom Beifall der Verſammlung unterbrochen und ſchließt feine Rede mit den 
Worten: „ſollte aber eine hohe Verſammlung, was ich nicht glaube, den Be⸗ 
ſchluß faſſen, uns einer fremden Nationalität preiszugeben, ſo werden wir mit 
der Spitze des Schwertes unſer Deutſchthum gegen Die zu vertheidigen wiſſen 
welche wenigſtens bisher noch den Beweis für ihre Befähigung zur nationalen 
Anhaltender Beifall folgt auf den 
Schluß dieſer Rede, welche großen Eindruck gemacht hat und die ich hoffentlich 
noch vollſtändig beilegen werde. T 

Senft, welcher gegen den Commiſſtonsbericht ſpricht und den Uebergang 
zur motivirten Tagesordnung beantragt, dringt nicht durch. Seine Stimme 
verliert ſich in dem großen Raume. * 

Am Schluſſe feiner Rede bemerkt der Präſident: der Redner hat ſich unter die⸗ 
jenigen eintragen laſſen, welche dagegen ſprechen wollten und hat dafür ge⸗ 
ſprochen. Es tritt demnach eine andere Reihenfolge ein. Ich gebe dem Abgeord⸗ 
neten Blum das Wort. Rob. Blum: Wir, ein eben frei gewordenes Volk 
find im Begriff über das Schickſal eines untergegangenen zu entſcheiden. Es 
ziemt uns bei der Wichtigkeit der Frage die höchſte Befonnenheit. Der Redner 
macht im Verlaufe darauf aufmerkſam, daß man jetzt fo ſehr die Schattenſeite 
der Polen hervorhebe, und dabei nicht bedenke, daß wir an den Laſtern diefes 
Volkes mit Schuld ſein, weil wir es geknechtet und getreten. Ein Mann, der 
nicht zu den Wühlern gehöre — ein großer Staatsmann ſage, daß die an Po⸗ 
len begangene Schuld nicht blos auf denen laſte, die fie begangen, fondern auch 
auf denen, die ſie fortſetzten und daß kein Friede für Europa zu erwarten ſei 
vor der Sühne dieſes Verbrechens. Die Polen hätten zu verſchiedenen Zeiten 
Verſuche gemacht ihr Joch zu brechen, man habe fie nach den Umſtänden bald 
bewundert, bald geſchmäht. Es läge hier entweder eine Territorialfrage oder 
e nach dem man ſich entſcheide. Der Ausſchuß⸗ 
bericht fei von der Art, daß er zu dieſer Entſcheidung keine, gar keine Unter⸗ 
lage böte. Er könne daher nur den Antrag ſtellen, den hoffentlich gründlichen 
Bericht der preuhiſchen Commiſſton in einer Sade abzuwarten, welche Preußen 
raſch zu entſcheiden ſelbſt Bedenken trage, und wolle dann noch, daß die Cen⸗ 
tralgewalt durch ihre Miniſter in der Verſammlung ausſpreche, was zu thun 
nothwendig fet. Er ſchließt mit den Worten Maria Thereſtas an Kaunitz bei 
einer Beſprechung über den Plan der Theilung Polens. 

Nach ihm tritt Jordan (aus Berlin ven der Linken) auf, der durch eine 
I} ſtündige Rede die ganze Verſammlung auf das höchſte ſpannt und die 
Deutſche Sache mit einem Geſchick vertheidigt, wie wir es uns nicht beſſer wün⸗ 
{den können. Er geht dabei auf eine höchſt intereſſante Weiſe ins Einzelne 
ein und würdigt namentich das Verfahren der Preußiſchen Regierung einer ges 
rechten Anerkennung. Wegen des bevorſtehenden Abgangs der Poſt iſt eine ums 
fangreichere Mitthellung nicht möglich; ich ſpare das Weitere auf Morgen. 

Vogt der nach ihm ſpricht und zum Theil gegen uns auftritt macht ver⸗ 
hältnißmäßig geringen Eindruck, er ſchließt ſich dem Blum ſchen Antrag an 

Die Sitzung wird um 3 Uhr auf Morgen den 25. Juli vertagt. Dr. R. 9 

Karlsruhe, den 20. Juli. Nach längerer Unterbrechung hat die zweite 
Kammer heute ihre Sitzungen fortgefegt. Nach Anzeige des Präſidenten hat die 
erſte Kammer den von der zweiten angenommenenGejegesentwurf über die wachſende 
Eintommenſtener mit 10 gegen 7 Stimmen verworfen; da aber bei dieſem 
Finauzgeſetz verfaſſungsgemaß die Stimmen beider Kammern zuſammenge⸗ 
zählt werden müſſen, fo tit ſolches als angenommen zu betrachten, Staatsrath 
Bek! theilt der Kammer die Frankfurter Beſchlüſſe über die Bildung der Suns 
descentralgewalt und die Wahl des Reichverweſers mit und bemerkt 
dabei, daß der Großherzog dieſe Beſchluſſe anerkannt und die Wahl des 
Erzherzogs Johann als Reichsverweſer mit großer Freude begrüßt habe. Sammt⸗ 
liche Mitglieder der Kammer gaben durch Zuruf ihre Beiſtimmung zu erkennen 
die Abgeordneten Metz, Junghans und Itzſtein jedoch unter Verwahrung * 
Machtvollkommeuheit der Reichsverſammlung. — Staatsrath Bett legt fodann 
einen Geſetzentwurf, die neue Verwaltungsorganiſation im volksthuͤmlichſten 
Sinne betreffend vor. Den Reſt der Sitzung füllen Wahlprufungen ſodann die 
Berathung über das von der erſten Kammer heruͤbergekommene Sefep über die 
Ablöſung der Weiderechte aus. Die Kammer beſchließt die Abloͤſung im 1 5jachen 
Betrag, während die erfte Kammer den 18fachen verlangt. 


Speyer, den 10. Juli. (N. Münch. Sta.) Hier iſt folgende von ber 
Königlichen Kreis-Regierung und dem Generals Staats» Prokurator unterzeich⸗ 
nete Bekanntmachung erſchienen: „Es liegen Anzeigen vor, daß auch in der Pfalz 
Verſuche gemacht worden find, Soldaten nicht allein zu Treuebruch und Fahnen⸗ 
flucht zu verleiten, ſondern fie auch für eine Partei zu werben, welche die Gin, 
führung der Republik in Deutſchlaud mittelſt Waffengewalt ſchon einmal verſucht 
und die Verwirklichung dieſes Entſchluſſes dem Anſcheine nach noch nicht aufgeges 
ben hat, ohne vor den Gräueln eines Bürgerkrieges und allen den Kalamitäten 
zurückzubeben, wie fie ein Nachbarland zu beklagen hat. Die unterzeichneten Be⸗ 
hörden finden ſich hierdurch veraulaßt, die große Strafwiirdigteit eines ſolchen 
Treibeus dadurch zu bezeichnen, daß fie die bezüglichen Strafbeſtimmungen nach⸗ 
ſtehend zur allgemeinen Keuutniß bringen. Soll nicht Anarchie einreißen, ſo muß 
die Herrſchaft der Geſetze durch deren Beachtung und Vollziehung aufcet erhals 
ten werden. Möge der gefunde Sinn der Pfälzer erfennen, daß das proklamirte 
Aſſociatlonsrecht nicht fo weit geht, Auſchlage oder Komplotte zu Verbrechen zu 
geftatten, und daß es ein Verbrechen wäre, wenn in Vereinen unter dem Schilde 
der vorgeſchobenen Volks ⸗Sonverainetaͤt auf Einführung der Republik hingearbei⸗ 
tet wurde, nachdem auch die National⸗Verſammlung bie monarchiſch » conftitus 
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tionelle Regierungsform proklamirt bat Mage die Betrachtung allenthalben ein⸗ 
leuchten, daß demokratische Wühlereien nicht dahin führen können, Ruhe, Ord. 
nung und Vertrauen wieder hervorzurufen und mit ihnen den geſunkenen Kredit, 
fo wie den Gewerbebetrieb, zu heben! Möge endlich allenthalben erkaunt werden, 
daß den Voltsrechten das Intereſſe der Gefammebcit der Staats- Angehörigen En 
Orte liegt, und daß fie daher nicht zu Parteipweden gemipbraucht werden 
durfen.“ 
. a. b. Haardt, den 21. Jul. Die an die Heidelberger Stuben, 
ten von Seiten des akademiſchen Curatoriums ergangene Aufforderung, 3 
delberg zurückzukehren und fi beim Univerſitätsamte nn ü 0 
meinen nicht den erwarteten Erſolg gehabt. Viele haben vielmehr bef —— dieſen 
in einer Eingabe an die II. Ständekammer in Karlksruhe iu wenden, un 
Beſchluß bereits ausgeführt. Die Petition war von etwa 268 +r aye 
zeichnet und wird heute von einer Deputation der Kammer übergeben Wees 
Studenten wünſchen Aufhebung des Verbots gegen den demoktatiſchen Studenten, 
verein; geben ſich aber auch zufrieden, wenn alle demokratiſchen Vereine im Ba⸗ 
diſchen aufgelöft werden. Da keiner von den Studenten einen Paß hat, fo hören 
wir eben, daß ihnen von unſerer Regierungsbehörde nur noch ein Aufenthalt von 
wenigen Tagen werbe bewilligt werden. Auf den Univerſitätsamtmann find die 
Studenten nicht gut zu ſprechen. Er ſcheint ihr Vertrauen nicht zu beſitzen, und 
von Vielen hörten wir behaupten, daß es gewiß nicht zu einem Aueszuge gekommen 
wäre, hätte der Amtmann fie gehörig über das von der freiſiunigen Kammer im 
Jahr 1833 gegebene Geſetz verftändigt. Es find daher ſchon Manche von hier 
wieder weggegangen, nachdem ſie über das ganze Vethaͤltniß aufgeklärt waten, 
und noch Andere würden es ebenfalls thun, wenn ſie ſich nicht ſcheuten. 
Neuſtadt, den 22. Juli. (M. J.) Nachdem die Deputation der Heidel⸗ 
berger Bürgerfchaft von Karlsruhe mit einer die hieſigen Studenten nicht beftie⸗ 
digenden Antwort zurückgekehrt war, wurde von letzteren beſchloſſen, eine Depu⸗ 
tation aus ihrer Mitte an die zweite Badifche Kammer zu ſenden. Dieſe Depu⸗ 
tation iſt geſtern in Karlsruhe angelangt und hat an die Kammer die Forderung 
geſtellt, entweder den Minifter zu bewegen, ſein Verbot zurückzunehmen oder das 
Verbot ſaͤmmtlicher demokratiſcher Vereine in Baden auszuſprechen. Geſchieht 
das letztere, fo werden wir nach Heidelberg zurücktehren, um vereint mit den Bür- 
gern für die Rechte des Bolts einzustehen. Sollte die Kammer auf feine der beis 
den Forderungen eingehen, worauf wir nach den uns zugegangenen Nachrichten 
ſchon im Voraus gefaßt ſind, ſo geht die nämliche Deputation nach Frankfurt. 
Dieſes iſt unſer letzter Schritt, ſchlaͤgt auch er fehl „ ſo ziehen wir (dazu haben 
wir und verpflichtet) in unſere Heimath, und die beiden Badiſchen Univerfitaten, 
Freiburg und Heidelberg werden in Verruf erklärt. Wir ſind einiger als je, und 
in unſern täglich ſtattfindenden Berſammlungen hertſchen Gruft und Würde. — 
ern iſt eine Deputation aus Tübin gen hier angelangt und hat uns eine 
Adreſſe überbracht, worin die dortige Studentenſchaft ihre Zuſtimmung zu unſerm 


Schritte uns kund gibt. Morgen wird ci t I 
parece a 8 rd eine Deputation aus Wien aulangen. Solche 


Unternehmen von mehreren Zeitungen entweder ganz oder doch w 
dargeſtellt worden iſt. 


Wiesbaden, den 23. Juli. (O. P. A. 3.) Die Ruhe iſt vollkommen 


wieder hergestellt, und die neu organifirte Buͤrgerwehr bereits ihren Dienſt wie. 


der angetreten. Außer den wenigen Auhängern der entwichenen Wühler hat wohl 
Niemand im Ernft an Reaktion bei uns gedacht. Präſident Hergenhahn hat in 
feiner verantwortlichen Stellung an der Spitze der Naſſauiſchen Verwaltung eben 
ſo wenig die Milde als die Freiſinnigkeit feines Charakters verleugnet. Die 
Reichstruppen aus Mainz haben ſich muſterhaft benommen und verlaſſen uns ſchon 
wieder in kleineren Abtheilungen. 
München, den 24. Juli. Der König hat genehmigt, daß an der vom 3. 


dis 5. September in Jena ftattfindenden Verf feſſ Pri⸗ 
vatbecenten flattfindenden Verſammlung von Profeſſoren und Pri 


für die Reform der deutſchen Univerfitäten von jeder der bayeriſchen 
Mes ya Abgeorduete aus der Klaſſe der Profeſſoren und Privatdozenten 
„denen auf die Dauer von 12 id iſekoſ s 
1 Tagen Diäten und Reiſekoſten ge 


Konſtanz, den 20. Juli In ſeiner heut Sj 

; 20. Juli. 1 igen Sitzung hat der hieſige 
Gemeinderath und große Burgerausſchuß, auf den Antrag — Hr ze 
bürgern, welche die Freilaſſung des von Hm. C. Mathy verhafteten Redakteurs 


der „Seebläͤtter,“ J. Fidler, verlangten, mit, großer Mehrheit den Beſchluß ge⸗ 
faßt, „die großherzogliche Regierung zu erſuchen, den Bürger Fidler der fo 4 
dauernden Haft zu entheben, fürſorglich deſſen Prozeß zu beſchleunigen oder die 
a re- Sicherheitsleiſtung zu beſtimmen, wozu die Mittel bereits 
Br, ime ſeien. Daß unſere Regierung einem ſolchen Erſuchen kein Gehoͤr 
a rd, iſt unzweifelhaft. (O. P. A. 3.) 
ſchlag a find die „ Seeblätter“ auf Befehl des Bezirksamts dahier mit Be⸗ 
Grphergog 3 Aulaß dazu gab ſowohl ein gegen den Reichsverweſer 
men war, al u gerichteter Artikel, der dem Volksfreunde von Hecker entnom⸗ 


an die Ratleruger Gedicht, das die Aufſchrift trägt: Die deutfchen Patrioten 


Hamburg, d 
ſtern Abend — oa Juli. Schon bei einbrechender Dunkelheit waren ge⸗ 
ſchenmaſſen vor dem „Hotel de l'Europe,“ in welchem 


Herr von der Tann, der 
a . 7 7 
ſeines Korps logitten, 8 v. Aldoſſer und einige andere Offiziere 


Führer der Si ; Nach mehreren andern Vereinen, die dem 
Sieger bei Hoptrup durch Deputationen, Geſang und ſtuͤrmiſche Leo 


einen um fo wohlthnenderen Eindruck, 4 mehr unſer = 


in die He 


3 

uldigung darbrachten, langte gegen 102 Uhr auch der Schles⸗ 
are be ae 155 dem Herzogſchen Muſikchor au der Spite, vor dem 
gedachten Hotel an. Drei Muſikſtücke wurden trefflich fe nach den 
‘ ; : ſel einen Freiheitsgeſang ertönen, und vor dem 
beiden erſten ließ eine Liedertafel einen Freih 00 f l. e 
letzten hielt der Präfident des Vereins an den Gefeierten eine ſei n 

die Sache Schleswig⸗Holſteins preiſende Anrede. Kurz darauf zer] 
auf einige Tauſende ſich belaufende Zuhörermaſſe in beſter Ordnung. e{gitten 

Altona, den 23. Juli, Unter ungeheurem Menſchenzulaufe ma A ten 
um 74 Uhr etwa 150—200 Mann des v. d. Tann'ſchen Freicorps, die 100 den 
Abendzuge angekommen waren, mit dem Obriftlieut. v. d. Tann ſelbſt ec be 
Hauptmann v. Bothmer in ihrer Mitte, durch Altona nad Hamburg. A 
dem fie daſelbſt die unter ihnen befindlichen Hamburger zurückgelaſſen, begat 4 
fie ſich wieder um 9 Uhr nach Altona, wo fie, übernachten werden. Der größ : 
Theil der bisher beſtandenen Freicorps iff nach Itzehoe marſchirt, um fid dor 
als 9. Schlesw.⸗Holſt. Bataillon zu reorganifiren. B.⸗H.) 

Rendsburg, den 23. Juli. Die Auflöfung der beiden Freikorps ijt nun 
definitiv erfolgt, doch find 600 Mitglieder derſelben, zum größeren Theile 
Schleswig Holſteiner, in das regulaire Militair eingetreten; ſie ſind dieſen Mor⸗ 
gen bereits über Neumünſter nach Itzehohe abgegangen, wo fie den Stamm eines 
neuen (des Iten) Schleswig Holſteiniſchen Bataillons bilden werden. ; 

Die Dankaddreſſe der Stande-Verfammlung an die in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein kämpfenden Freicorps laulet: „Tapfere Deutſche Brüder! Euch 
den wackern Kriegern im Deutſchen Norden, Euch Allen, die Ihr gekämpft 
und noch kämpfet für Deutſchlands Ehre, bringen die Schleswig⸗Holſteiniſchen 

tände den Dank des Landes, einen Dank, welcher jeden Bewohner Deut⸗ 
ſcher Marken durchdringt. Ihr Streiter des Deutſchen Bundesheeres, Ihr 

reiwilligen aus allen Gauen des großen Vaterlandes, Ihr Söhne Schleswig⸗ 
Holsteins, Ihr Alle von der Elbe bis zur Königsau ſeid es, denen das Volk 
durch ſeine Vertreter die vollſte Anerkennung zollt, für den Muth und die Be⸗ 

eiſterung, womit ihr kämpft, wo ſich die Gelegenheit beut, für die Ausdauer, 
womit Ihr die Beſchwerden eines oft ermüdenden Feldzuges tragt, für Ordnung 
und Sitte, welche Ihr in unſerm und im Lande des Feindes bewahrt, für die 
Mäßigung und Menſchlichkeit, welche Ihr den Beflegten erweiſet. Kühn = 
Ihr nicht nur den Feind bekämpft, der ſich Euch nahte, nein, aud dem er 
gegenüber, der, durch feine Schiffe geſchützt, Euch unerreichbar ward, » 
Ihr, dem Meer ſelbſt trotzend, am Belte aufgepflanzt 1 we ches 
uns Alle als Brüder verbindet, das Zeichen Deutſcher Einheit und Kraft. 
Schwer, Ihr tapfern Krieger, war und iſt der Kampf „den Ihr ſtreitet, ſchwer 
und großer Umſicht bedürftig die Führung gegen den die offene Feldſchlachi ſtets 
meidenden Feind; aber um ſo mehr iſt Euch ein ehrenvoller Platz in der Ge⸗ 
ſchichte dieſes denkwürdigen Jahres geſichert; denn Ihr habt die Freiheit vom 
fremden Joche dem Lande erſtritten, welches gegen Däniſches Wort und Dä⸗ 
niſchen Sinn kämpfte ſeit Jahrhunderten! Und fo ſprechen wir, die Vertreter 
des durch Euren kräftigen Arm befreiten Schlesw.-Holſt., dies Wort des Dans 
kes aus, beſcelt von der Hoffnung, daß der Herr der Heerſcharen Euch, den 
tapfern Streitern für Deutſches Recht, auch ferner den Sieg verleihe; und en⸗ 
den wir mit dem innigen Wunſche, daß Ihr uns einen Frieden erringet, der 
Eurer Tapferkeit werth, der würdig des großen Deutſchlands fet, damit die Erde, 
welche genegt ward durch das Blut der für Deutſchlands Ehre in den Tod vor 
angegangenen Brüder, treibe hervor den erſten Lorbeer, der die Stirne des ei⸗ 
N . ele ALTA gis sin ewiges, unauslöſchliches Angedenken dem 


; kas 0 de teger! burg, in d { 
wig⸗Holſteiniſchen Ständeverfammlung, den 19. un 1845; W argum, rae 


ſident. Lorentzen, Schriftführer. 

Wien, den 21. Juli. Unſere Nationalgarde hat vergangene Nacht ihre 
Hand zur Aufhebung des demokratiſchen Clubs gereicht. Es wurde in dieſer 
Verſammlung eben die Republik mit wildem Geſchrei angerühmt, als die Garde 
einſchritt und die Verſammlung aufhob. Der bekaunte Juriſt Böhm iſt unter 
den Arretirten. Viele Mitglieder dieſes Clubs wurden von dem herbeigelaufenen 
Volke thaͤtlich gemißhandelt 

Wien, den 24. Juli. Geſtern Morgens, halb 6 Uhr, verſammlte ſich ein 
Theil der akademiſchen Legion vor dem Schottenthore und zog unter klingendem 
Spiele, angeführt von ihrem Legionskommandanten Koller, über Herrnals nach 
Dornbach. Schon am Tage vorher waren das Techniker-Cotps, die Forſtzoͤg⸗ 
linge von Mariabrunn und eine Abtheilung des neunten Bezirks von Marlabrunn 
aus auf den Galizienberg marſchirt und hatten am Morgen des 23ſten das dortige 
Gehoͤfte beſetzt. Das Ganze ſollte ein Feldmanöver vorſtellen und alle Rollen 
waren im Voraus ausgegeben. Leider müſſen wir bemerken, daß viele der Geg⸗ 
ner fo ungeſtuͤm eindrangen und unvorſichtig genug noch in ſolcher Nähe feuerten, 
daß Neun mehr oder weniger bedeutend verwundet wurden, meiſt Philoſophen und 
Mediziner. Zum Glück find die Verwundungen nicht gefährlich. Zu gleicher 
Zeit fand ein Feldmandver in der Gegend von Mauer ſtatt, wobei dem gi? 
men nach eine noch bedeutendere Anzahl Verwundungen vorgekommen a 

Prag, den 23. Juli. Unſer Landesprafident, Graf Leo Thun, i d 

8 Oeputirten in Anklageſtan 
Dienſtes bereits enthoben und von unferen Reichstags-Deputirten : er ſelbſt bee 
verſetzt worden. Seine Taktloſigkeit beſchleunigte feine Ene Reſultat zur 
kennt es offen, daß alles, was er vorgenommen, ein entgegengeſetzte ; 

„ 92 e 7 ch, bisher Kreishaupt⸗ 
Folge gehabt habe. Seine Stelle hat ein Graf Rothkir drnich schen Gy. 
mann in Pilfen — noch ein Schüler und Anhänger des “ 
5 bloß dem Namen nach auf⸗ 
Hemd — erhalten. — Die Belagerung ift bei und ja fogar die Kanonen 
gehoben. Das Militair campirt noch immer im Freien . 

1 Wir ſiehen ſortdauernd unter dem 
ſind noch immer gegen die Stadt gerichtet. on allgemein ftraubt. Ebenſo 
militairiſchen Despotismus, gegen den man ſich fe : inh Ress 
erregt ber Schlendrian der Unterſuchungs⸗Kommiſſton große Unzufriedenheit, fo 

a u betheiligen will. Es giebt noch 
zwar, daß kein Kriminalrath mehr ſich dara as 4 
mehrere Berhaftete und dies Familienväter, die noch nicht einmal verhört worde 
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find, und die zuletzt mit der einfachen Entſchuldigung entlaſſen werden, es hatte 
ein Mißverſtändniß obgewaltet. Die Ungerechtigkeiten, die man ſich hier zu Schul⸗ 
den kommen läßt, find himmelſchreiend. So wird hier auch ein Franzoſe noch 
immer gefangen gehalten, weil man ihn für einen Emiſſair hält. — Vor einigen 
Tagen ging in der Nähe von Prag ein Zug gefangener Italiener vorbei, gegen 
600 Mann ſtark, beſtehend aus der Garde cipiea der verſchiedenſten italieniſchen 
Städte, worunter ſich auch 60 Studenten, 3 Profeſſoren und der Herzog Eduard 
de Medici befanden. Man ſammelt hier für fie milde Beiträge au Geld, Wä⸗ 
ſche und Kleidungsſtücken, die man ihnen in die Feſtung Thereſienſtadt zuſen⸗ 


den wird. 

Carlſtadt, den 20. Juli. Bei Alibunar find die Inſurgenten tüchtig yon 
der magyariſchen Kavallerie zugerichtet worden, 150 Mann Gefangene gemacht, 
nebſt Abnahme von 2 Kanonen. Nach dieſen zuverläſſigen Berichten haben trotz 
dieſes bedeutenden Verluſtes die Infurgenten ſich in ihrer Stellung behauplet und 
jene zwei Kanonen zurückerobert. — Die unteren vier Gränzregimenter (walla⸗ 
chiſch⸗illyriſch, Pancovaner, Peterwardeiner Regiment und Tſchaikiſtenbatalllon) 
haben ſich revolutionair gegen das ungariſche Miniſterium erklärt. Das Volk ijt 
fürchterlich aufgebracht gegen die Magyaren. Die Granzer ſchließen ſich den Ju⸗ 
ſurgenten ſchon an. Die Looſung iſt: Es lebe Oeſterreich und Kaiſer Fers 
dinand! f 

Trieſt, den 16. Juli. Keine Stadt erntet früher als wir die Früchte deut⸗ 
fier Einigkeit, denn Dank der energiſchen Protefiation unſerer Brüder, der 
Blokadezuſtand unſeres Hafens, der wie ein Alp auf unſern Handel und den 
Erwerb der niederen Klaſſen drückte, hat geendet, grade zu der Zeit, als er nach 
der prahleriſchen Ankündigung des Befehlshabers des feindlichen Geſchwaders 
auch auf die nichtöſterreichiſchen Handelsſchiffe ausgedehnt werden und dadurch 
alle commercielle Thätigkeit unſerer Stadt hemmen ſollte. Die feindliche Flotte 
iſt aus unſerem Angeſichte verſchwunden, die Dampfſchiffe des Lloyd nehmen 
die unterbrochenen Fahrten wieder auf, zahlreiche Trabaccoli (Küſtenfahrzeuge) 
füllen mit den am Einlaufen verhindert geweſenen größeren Schiffen almälig 
den Hafen, der wieder das gewohnte Bild ruhiger Thätigkeit gewährt, Ruhe 
kehrt in die Gemüther zurück, und die Mienen unſerer Borſenkaufleute heitern 
ſich auf. Dieſe Veränderung hat auch entſchieden günſtig auf die Stimmung 
unſerer aus allen Nationen zuſammengeſetzten Bevölkerung für Deutſchland ein⸗ 
gewirkt. War man auch bisher, mit Ausnahme der ſich täglich mehr verlieren⸗ 
den Italieniſchen Partei, gut Oeſterreichiſch gefinnt, fo wollte man doch von 
einem Anſchluſſe an Deutſchland nichts wiſſen, in welches Trieſt, ohne um ſeine 
Einwilligung befragt worden zu ſein, 1818 nur durch eine Erklärung des Oe⸗ 
fterreichiſchen Bundestagsgeſandten incorporirt ward, und frug, violleicht nicht 
ganz ohne Recht: „Warum hat denn Deutſchland, das im Norden blutige 
Kriege nicht ſcheut, um ſtammverwandte Brüder, die bisher in gar keiner po⸗ 
litiſchen Verbindung mit ihm ſtanden, in ſeinen Bund aufzunehmen, das im 
Often noch einmal einen Riß in das ſchon fo oft zerriſſene Polen macht, bisher 
ruhig zugeſehen, wie Italieniſche Freiſchaaren das Bundesgebiet in Wälſchtirol 
und die Venetianer daſſelbe durch Verbrennung des Dorfts Visco am Iſonzo 
verletzten? Warum debattirten die Vertreter der Deutichen Nation noch da⸗ 


rüber, ob die Blokade Trieſts und die officielle Androhung von Feindſeligkeiten 
gegen unſere Stadt von Seiten des Königlich Sardiniſchen Flottencommandan⸗ 


ten Albini eine Kriegserklärung gegen Deutſchland fei? Hatte nicht Tirol, 
hatte nicht unſere Provinz ihre Vertreter zum Deutſchen Parlamente geſandl?“ 
Deßhalb war es gewiß ein Wort zu ſeiner Zeit, daß Herr Kolparzer die Auf⸗ 
merkſamkeit der Verſammlung auf die Lage unſerer Stadt lenkte und die von 
hier aus an ihn abgegangene Dankadreſſe hätte gewiß heute mehr Unterſchriften 
gefunden. Seit wir die Deutſche Fahne, durch deren Aufziehung am vergange⸗ 
nen Sonntage wir die Wahl des auch hier allſeitig verehrten Erzherzogs Johann 
zum Reichsverweſer feierten, vom Kaſtelle herabwehen ſahen, wiſſen wir erſt, 
daß unſere Stadt Deutſch iſt, trotz der überwiegenden Italieniſchen Bevölke⸗ 
rung, deren Sprache vielleicht noch lange Zeit die Sprache des Marktes, das 
Mittel der Verſtändigung für uns bleiben muß. Als iniegrirender Theil. Deuts 
ſchlands, als der einzige Hafen des Mittelmeerts für einen ſo bedeutenden Län⸗ 
dercomplex allein kann Trieſt bedeutend bleiben und noch ungleich bedeutender 
werden. Es braucht nicht zu fürchten, daß ſeinen Privilegien als Freihafen, 
die feine Bedeutſamkeit bedingen, von Frankfurt, oder von dem Reichstage in 
Wien aus Gefahr drohe, denn hier wie dort wird man erkennen, von wie gro⸗ 
fer Wichtigkeit es auch für Deutſchland und Oeſterreich insbeſondere tei, unſere 
Stadt in ihrer raſchen Entwickelung nicht zu hemmen durch Entziehung von 
Vorrechten, deren ſich dieſelbe gerade in letzterer Zeit gewiß nicht unwürdig ges 
zeigt hat. (O. ⸗P.⸗A.⸗31g.) 
Ausland. 

Frankre i ch. . 

Paris, den 23. Juli. Am Schluß der vorgeſtrigen Sitzung der Natio— 
nal⸗Verſammlung, eiklärte der Finanz Miniſter, daß die von der vorigen 
Verwaltung geäußerte Hoffnung, das diesjährige Staate-Einkemmen die Aus; 
gaben überſteigen zu ſehen, ſich leider nicht verwirklichen werde, Später werde 
er den Etat der Staatslaſten für 1849 und ſelbſt für 1850 auseinauderſetzen, 
denn die volle Wahrheit ſei in dieſer Beziehung das ſicherſte Element des Kredits, 
weil fie falſche Geruͤchte am beſten vernichte. Die Veranſchlagung des Budgets 
für 1848 laſſe an den diretten Steuern einen Verluſt von 20, an den indirekten 
Steuern von 60 Millionen befürchten. Sollten alle übrigen Einnahmen gleich 
großen Ausfall ergeben, fo würde ein weiteres Defizit von mindeſteus 70 Mile 
lionen ſich ergeben. Doch hoffe er, daß der Geſammt-Ausfall der Einnahmen 
nur 140 Millionen betragen werde. Auf die von ſeinem Vorgänger ausgeſon— 


nenen Hülfsquellen müſſe er verzichten. Zn dem Einnahme-Ausfalle von 140 


Millionen kämen nun noch die vom 6. Juni bis 10. Juli votirten Ausgaben mit 
zuſammen 45 Millionen, ferner 6 Millionen für Koufolidirung der Schatzbons, 
A Millionen für die Diskonto⸗Comtoire und andere Abzüge zum Belauf von 55 


¢ ' 


Millionen Fr., fo daß das Gefammt+ Defizit in runder Zahl zu 250 (wonach die 
geſtern angegebene Ziffer 209 zu berichtigen if) Millionen ſich herausſtelle. Leis 
der ſeien dieſe Ziffern richtig; die Verantwortlichkeit dafür dürfe man aber nicht 
der jungen Republik aufbürden. Das Defizit falle vielmehr größtentheils der frü⸗ 
heren Regierung, ihren Verſchleuderungen und ihrer ſchlechten Verwaltung zur 
Laſt. Ende 1848 werde das Deſizit in der Staats-Kaſſe alſo 250 Millionen 
betragen. Zur Deckung deſſelben habe man keine anderen Quellen, als die vom 
legten Finauz-Miuiſter angedeuteten, worunter die mit der Bank abgeſchloſſene 
Auleihe figurire. Unter dieſen Umſtaͤnden glaube die Regierung, zu Kredit und 
Anleihe bis zum Betrage von 175 bis 200 Millionen ihre Zuflucht nehmen zu 
müſſen. Der Minifter- übergab den angekündigten Dekret⸗Entwurf für die vor: 
geſchlagene neue Auleihe und drang darauf, daß die Vetſammlung die Dringlich⸗ 
lichkeit ſchleunigſter Erörterung deſſelben anerkennen und votiren ſelle. Die Dring⸗ 
lichkeit, die Ueberweiſung an das Finanz- Comité und die Feſtſtellung der Dis: 
kuſſion auf übermorgen wurden von der Verſammlung angenommen. Herr Co⸗ 
querel hatte nun das Wort als Berichterſtatter der Kommiſſion nber das Geſetz 
wegen der Klubs. Er erklärte nach Anerkennung des Verſammlungsrechtes ats 
des paſſendſten Werkzeuges zur Entwickelung des politiſchen Lebens daß für die 
Geſellſchaft aus den Klubs die größte Gefahr erwachſe, ſobald ge Auflöſungs⸗ 
lehren dort einen Charakter des Angriffs auf die beſtehende Regierung annähmen. 
Ein guter Klub fei eine Konferenz, ein ſchlechter Klub anfangs eine Parodie und 
nachher eine ſtrafbare Uſurpation. „Wir bedürfen“, ſagte er, „ein Geſetz, wel— 
ches Mißbräuchen Horbeugt, die Sie vielleicht jpäter durch Gefängniß oder Trans- 
portation unterdrücken mußten. Wir haben den Klubs allen Spielraum für die 
Erörterung, aber durchaus keinen für die Empörung und Uſurpation laſſen wol— 
len. Wir wollen eben fo wenig Klubs der Cordeliers und Jakobiner, als Klubs 
von Chambord und von Neuilly. Wir ſchließen von den Klubs Minderjährige 
und Frauen aus; die Frau iſt fürs Privat- und nicht fürs öffentliche Leben ge- 
ſchaffen. Der Berichterſtatter verlas nun den Dekret-Entwurf der Kommiſſion, 
welcher von dem der Regierung wenig abweicht. Der Miniſter des Innern 
erklärte noch, daß er mehrere Abänderungen der Kommifjion nicht billige und feine 
Einwendungen bei der Diskuſſion vorbringen werde. a 

— Geſtern haben die Büreaus der National-Verſammlung die Prüfung 
des Verfaſſung⸗Entwurfs beendigt. Proudhon's Antrag im Aten Büreau, die 
Worte: „in Gegenwart Gottes“ aus der Einleitung wegzulaſſen, wurde einſlim⸗ 
mig verworfen. 
an: dabei eines, wonach in die Einleitung eingeſchaltet werden ſoll, daß jeder 
Angriff gegen den Grundſatz des Eigenthums ein Angriff gegen die geſellſchaftliche 
Ordnung ſei. Das im 109ten Artikel des Verſaſſungs⸗Entwurfs ausgeſprochene 
Verbot der Stellvertretung im Militairdienſt wurde in allen Bürcaus, befoubers 
von Thiers, Dupin, General Oudinet, General Rey und Oberſt Ambert, leb⸗ 
haft betampft. Der größte Theil der Büreaus erklärte fic gegen dieſen Artikel 
und beantragte deſſen Weglafjuug. Napolcon Bonaparte ſprach ſich namentlich 
mit großem Eifer gegen jene Beſtimmung aus. Die Folgen davon, meinte er 
würden höchſt unheilvoll fein, fie gingen auf nichts Geringeres hinaus, als bie 
Armee zu vernichten. ? 

Paris, den 24. Juli. General Gavaignac hat geſtern Seinen erflen officiels 

len Empfang gehalten. Ge Wochen um 9 Uhr Morgens und endete um 6 Uhr 
Abends. Alle Tribunale, die Geiſtlichen aller Glaubens bekeuntuiſſe, die de attes 
mental: und Munizipalbehörden von Paris, Verſailles und den beiden Devan 
ments der Seine uud der Seine et Oise, das Ofjijicrtorps. der Armee, der Res 
tionalgarde, der Mobilen, die Akademie, der Rechnungshof, die Collegien, die Wech⸗ 
ſelagenten und alle anderen couſtitutionellen Korps erſchienen vollſtändig. Es 
war das erſte Lever des proviſoriſchen Präſidenten der Republik. ’ 


Moldau und Walachei. 

Jaſſy, den 12. Juli. Nachdem der lange gerüchtweiſe vorhergeſagte und 
kaum mehr geglaubte Einmarſch ruſſiſcher Truppen über den Pruth in die Mol⸗ 
dau wirklich am 7. d. M. angefangen hat, und fie einige Tage darauf auch bes 
reits 6000 Mann in der Vorſtadt von Jaſſy auf einem Berge ein Lager bezo⸗ 
gen haben, Aufklärungen über den Zweck dieſes Einmarſches aber Wee 
Weiſe ertheilt worden ſind, hat der preuß. General-Conſul, B. v. Kichtofen, 
die Beziehungen zur hieſigen Regierung bis auf weitere Ordre feines Gouver⸗ 
nements abgebrochen. Daſſelbe iſt auch von andern Conſuln geſchehen. Die 
Erklärung, welche dem Gouvernement, dem ruſſiſchen Conſulat und dem türki⸗ 
{een Commiſſär übergeben worden iſt, ſtützt fic insbeſondere darauf, daß der 
General-Conſul ſich bei dem Gouvernement des Hospodaren durch den Berat 


der Pforte accreditirt finde, und daher keine Funktionen bei einem Gouvernt⸗ 


ment auszuüben im Stande fei, welches gegenwärtig einem andern, als dem 
einzig legitimen Einfluß der Pforte unterliege. Die Truppen, welche ſchon ein 
marſchirt find, werden auf 25,000 Mann angeſchlagen, welche meiſt bei Bers 
lad in der mittleren Moldau concentrirt find, und von dort weiter nach der 
Wallachei gehen ſollen. Die Bewegung in der Wallachei, heißt es, fei bereits 
unterdrückt. Die ruſſiſche Occupation der Donaufürſtenthümer ſcheint zweifel⸗ 
los zu ſein. Handel und Wandel liegt ganz darnieder. Alle Vehörden haben 
ſchon feit 3 Wochen der Cholera wegen und in Betracht der politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ihre Funktionen eingeſicllt. Eine Rekonſtruktion der Verfaffung ganz 
im ruſſiſcheu Zuſchnitt wird erwartet und geht bereits thatſächlich vor ſich. 
Jaſſy, den 17. Juli. Der Sturz der proviſoriſchen Regierung 
in Bukareſt, ſowie die Landung Türkiſcher Truppen ganz in der Nahe 
von Galacz beſtätigen ſich. Am 12. Abends langte ein Türkiſches Transport 
: (Mit einer Beilage) 


um 10 Uhr wird eine zweite Beilage, die neueſten Frankfurter Nachrichten enthaltend, ausgegeben, 


Das 141 Bureau nahm zwei Amendements zu der Einleitung 


174. 


— 


Dampfſchiff mit einer vollen Ladung, wabrſcheinlich Kriegsmunitien, auf der 
Rhede von Galacz an und begab ſich om andern Tage an das gegenüber liegende 
Tuͤrtiſche Donau Ufer, wo die mit Türkiſchen Landungstruppen bemannten Boote 
ſchon in Bereitſchaft ſtanden, welche ſofort von dem Dampfer ing Schlepptau ge, 
nommen und ans Moldauiſche Ufer remorquitt wurden. Auch die gegenüber von 
Ruf fame gelegene Wallachiſche Stadt Olurge wo hat bereits eine Türtiſche 
Beſotzung erhalten. Man will bier auch willen, daß Talat Effendi ſich 
boldigſt gemeinſchaftlich mit dem in Moldauiſch⸗Fokſchau verweilenden Herrn o. 
Kotzebne nach Bukareſt begeben werde. Das nach der Wallachei marſchirende 
Ruſſiſche Truppen⸗Korps iſt in Slobozia (eine dem Groß⸗Bojaren Alend Rozno⸗ 
wan gehörige Ortſchaft), eine Viertelſtunde von Berlad entfernt, gelagert. Ueber 
die Starke dieſes Korps läßt ſich nichts Beſtimmtes angeben, da die Ausſagen 
von 10,000 bis auf 20,000 lauten. Uebrigens taucht allenthalben die Frage 
auf? wem eigentlich, dem Lande oder dem regierenden Fuͤrſten die Beſtreitung des 
Unterhaltes der fremden Truppen obliege? und Letzterer wird allgemein als der⸗ 
INGE bezeichnet, der, weil er dieſelben feiner perſönlichen Sicherheit balber ins 
Lau Berufen, auch die betreffenden Auslagen zu tragen habe. Das Einrücken 


der Ruſfſiſchen Truppen hat paniſchen Schrecken und Entmuthigung zur nächiten, 


Folge gebabt. Kein Bojar will, fo lange Fürſt Stourdza noch Hoſpodar ijt, 
= ein Amt bekleiden; der eigentliche Sig der Moldauiſchen Regierung ift das 
Ruſſiſche Conſulat, und nichts geſchiebt ohne Vorwiſſen und Genehmigung des 


ae = ürſt S ch immer in ſeiner Stellung; 
der Tod z uhamel. Fürſt Stourdza erhält ſich noch ir 1 93 


feuce es Metropoliten Meletios, feines gefährlichiten Gegners, die Cholera⸗ 
die welche die Vereine der Bojaren nach allen Richtungen bin zerſtrente, dann 

8 jüngst ſtattgehabten Umwälzungen in der Wallachei, während es in der Mol⸗ 
dau bei mißlungenen Verſuchen verblieb, ſtellen ſich allerdings als für den Fuͤrſten 


Seren günstige Ereiguiſſe heraus. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 
- N 


Deciuavorveipigne e ung. 


n Commiſſtons⸗Bericht. 


terpellation zwiſchen dem 
n (links: Bravo). In 
Majorität ſich dafür ent⸗ 


‘ n übe Miniſters auf eine Interpella⸗ 
tion geſtattet. Und ſo müßte es auch hier ſein. 


ſchreiben an die Beamten ergangen ſei, worin ſie vor reactionärem Uebergriff 
verwarnt werden. Eine ſolche miniſterielle Erklärung werde ſehr beruhigend 
wirken. Nachdem der Schluß der Debatte ausgeſprochen worden und Herr 
Behnſch noch gegen denſelben ſich erhoben hatte, wurde zur Abſtimmung ge⸗ 
feritten. Zwei Amendements (eines des Hrn. Weiſel und eines des Herrn 
v. Kirchmann) fielen durch, worauf der alſo lautende Commiſſions-Autrag: 
„Iſ der Interpellant der Anſicht, daß die von dem Miniflerium ertheilte Ant⸗ 
wort die Frage nicht erſchöpft habe, fo iſt demſelbeu wiederholt das Wort gee 
data, Demnäshft darf sowohl über die Vollſtändigkelt der Antwort, als über 
te Anſichten und Grundſätze derſelben die Debatte eröffnet werden, jedoch nur 


zufolge eines Beſchluſſes der Nationalverſammlung“ angenommen wurde. 
Es folgte nun der Beſchluß übe 


eub u h) r den Antrag der HH. Elsner, Gr. Reis 
— Stein auf Veränderung des Sitzungsſaales. Die deshalb 


aus den HH. Mätzke, (Berichterſtatter), 2 onas, Berends, Dune 
cker und Sydow beſle on hatte Feeder ee ge 
wuigee he Rückſicht auf die a ee 
ten und dem Drafoenten Rie wears Vrebrtb in alen iu b eizubchal- 
Singakademie wegen fernerer Belaſſung des H 
graphiſchen Berichte, getrennt von dem Staa 
preiſe zu verkaufen und deren portofreie 
Der Antrag der Commiffion wurde gene 
Milde noch angeführt, daß während fe 
n Antrag von Abgeordneten, einzelne Exemplare der 
hatte we den Staatsanzeiger abgelaſſen worden, 
, — ein ſolcher Debit ein Eingriff in das Bu 
ung eine g em iſſtonsbericht zu dem Antrage des Hrn. Brehmer auf „Erbau⸗ 
ok als für die preußiſchen Kammern“ enthielt den von dem Be⸗ 


So 
Sonntag wettbeater im Odeum. 
octor und Frifen Juli. Zum Erſtenmale: 
Kettel — Hierauf: Ie; Luſtſpiel in 3 Aufzügen von 
niſchen Judenſchenke' Abendtheuer in der pol⸗ 
Tanz von L. Angel. Luſiſpiel mit Geſang und 

Wee EME Se 


Die ſtenographiſchen aaa 
nographi i 
der conftituivenden See Stee 
ſammlung 


Erſtes Abonneme 


Rh. zu beziehen. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


in Recht gefchmälert wer⸗ 


zu Frankfurt a. M. 


nt, No. 1 — 33. (100 
Regiſter) ſind auf Anord⸗ 
loerſammlung in giner be 
deutenden Auflage in Leipzig abgedruckt worden, 
und durch m Poſtamt in ganz Deutſchland 
für 20 Sgr. S 1 Fl. C⸗ 


Bogen mit Inhalt und 
nung der hohen Nationa 


Das zweite und die folgenden Abonne⸗ 


den 29. Juli 1848. 


= — — 


richterſtatter Maske verleſenen Antrag: das wen a 
die Herſtellung eines hinlänglich geräumigen und 0 elke bande 
bäudes für die Verſammlungen der preußiſchen N 
vorzubereiten: melden Antrage die Verſammlung irra beraumtt der 

Da die Verſammlung allgemein den Schluß 2 * Vorginge 
Präſident die nächſte Sitzung auf Freitag den 28. d. ue 1) Vt 
10 Uhr an, und verkündete für dieſelbe folgende Tagtsor eg all 
über die Aufhebung des erimirten Gerichtsſtandes in Bien g e 
ſchen und Injurienſachen; 2) Vericht über die Abſchaffung de peti 
firafe; 3) Vericht über die zu der Verfolgung des Abgeordneten 


ertheilende Genehmigung; 4) Bericht über die Vittſchriften. 


Schluß der Sitzung gegen 3 Uhr 


— 


Für den bier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


rg ˙— et ee ate ate ee art oe et) et FE 

Der Unterzeichnete beehrt ſich, das Publikum auf zwei Brochkren auſmerk⸗ 
fam zu machen, welche den Zweck einer Widerlegung feiner akten mäßigen Dare 
fictiung der polniſchen Jnfurreftion des Jahres 1848 verfolgen. 

Die erſte ift von Herrn Wladislaus Koſcielski, welcher beim 1 
Cuiraſſier⸗Regiment den Eid zur Standarte ſchwor, dann im Jahre 10 
preußiſcher Landwehr⸗Ofſizier wurde, welche Stellung er noch bis are 70 
aufgegeben hat. Beim Ausbruch des Aufſtandes ſtand er als Anführer 5 en 
Ulanen der Inſurgenten, begleitete dann in preußiſcher Uniform den Herrn 
General von Williſen in der Provinz und wurde fegar von legterm als 
Courier nach Berlin geſchickt, um mündlich über die Zuſtände in Poſen 

erichten. N 
aay Die zweite Brochüre iſt angeblich von einem Herrn Guſtav Senſt, wel⸗ 
cher ſich als einen Deutſchen des Großherzogthums Poſen auf dem Titel feines 
Werkes bezeichnet. a a4 

Es konnte im erſten Augenblicke der Gedanke in mir auſſteigen, die viele 
fachen Irrthümer und Unrichtigkeiten beider Brochüren auf demſelben Wege zu 
widerlegen. Da dieſelben indeß mehr in der Form eines Pamphlets, als in der 
einer ruhigen hiſſoriſchen Kritik ſich bewegen, fo darf ich mich um fo mehr dieſer 
Arbeit überhoben betrachten, als das Material zur Geſchichte der aa op 
fureettion ON ihrer Unterdrückung vorbereitet daliegt und demnächſt dem 

icht vorenthalten bleiben wird. : h 
— oßtebets stent ich diefen beiden polemiſchen Erſcheinungen ihr Recht 
widerfahren zu laſſen, wenn ich ſie vor den Richterſtuhl des gebildeten und un⸗ 
partheiſchen Publikums verweiſe, welches ihren Werth zu würdigen wiſſen wird. 

Berlin den 25. Juli 1848. v. Voigts⸗Rhetz. 

Schluß ⸗ Abfertigung. * 

Das Neſüms der auch von mir unterzeichneten Berichtigung des Referats 
über die hier abgehaltene Lehrer-Verſammlung iſt einfach folgendes: Der 
Berichterſtatter hat gelogen! — Diele offne Erklärung werde ich, ſollte 
man es belieben, an geeigneter Stelle durch „motivirten Vortrag zu be⸗ 

iſſen. — 12 2 
ar Mele unerquicklichen Verfechtung einer perſönlichen Angelegenheit darf 
das Publikum nicht länger behelligt werden, daher auch die Diatribe in Nr. 170. 
2 ein überdies nach Form und Inhalt jammervolles Machwerk — zu igno⸗ 

“MES ona Fowice | ben 27. Guu 48s 


Rowicki, 
Kirchen: Nachrichten für Poſen. 


Sonntag den 30. Juli e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm. Hr. Ober Pred. Hertwig. — Nm. Wahl von Kirchenvorſt. 
Ev. Petrikirche. Vm: Hr. Cond Abicht 
Garnifontirhe Vm. Hr Div. Pred. Bork. 
In den Parochieen der genannten Kirchen find in der Woche vom 21. bis 28. Jult e. 
Geboren: 5 männl., 6 weibl Geſchl. Geſtorben: 10 männl., 5 weibl. Geſchl. 


Markt: Berit. ; 
Poſen, den 28. Juli. 
: (Der Schfl. zu 16 Me: Preuß) 

Weizen I Rihlr. 14 Sgr. 5 Pf., auch 1 Rihlr. 23 Sgr 4 Pf.; Roggen 26 
Sar. 8 Pe, auch 1 Rihlr : Gerſte 15 Sgr. 7 PF, auch 20 Sgr.; Haber 17 
Sgr., auch 20 Sgr.; Buchw. 20 Sgr., auch 22 Sgr. 3 Pf.; Kartoffeln 8 
Sar. 11 pe, auch 9 Ear. 10 Pf.; der Ern. Heu zu 110 Pfd. 20 auch 24 Sar. ; 
Stroh, das Schock zu 1200 Did 4 Ktlr., auch 4 Reble 15 Sgr.; Butter dag Na 
zu 8 Mund 1 Rihlr 15 Sgr., auch 1 Rthlr. 20 Sgr.; Spiritus pro Tonne 
von 120 Quart zu 80% Tralles 17 — 174 Keble. 


Berlin, den 27. Juli. 
An heutiger Kornbörſe waren die Preife von Weizen nach Qual. 46-52, 
86 rf. poln. 50 bez.: Roggen loco 25 — 27, 83pfd. 253, 85 pfd. 261 gemacht, 
ſchwimmend 82 pio 25 begeben, pr. Juli Sept. 25, Sept. / Oct. 26 ama 
Hafer loco, nach Qual. 16— 18. — Rapps, W. Rübſen, 675—67; S 
45; Rüböl loco 117,11, JultſAuguſt 11,5— 11, Aug. (Sept. 11 bray le 
e Rov./Dec. Ma at P 
Leinöl loco 94 bez, Lief. 94 bez. — Spiritus loco 183 ohne Bae rae Ur., 
ava 18, Aug /Sept. 18 bez, Sept / Okt. 172 Br., 174 ©, Ott /s, Ä 
173, ©. 


A enſel. 
Druck u. Verlag von W. Decker K Comp. Verantwortl. Redacteur? Hensel. 
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ments von No, 34 ab, kadai En 
‘ebenfalls bei jedem Helen zu gleichem Preiſe 

und zwar möglichſt bald zun ie de ¢8 fou 

ungewiß ift, ob bei fpateren Beſtellungen die früs 
As Numm ern na geliefert werden können. 


effentliches Aufgebot. 

Sand- und Gericht zu Poſen, Erfte Abthei⸗ 
lung, den 22. Mai 1848. 1 f 

In dem Hypothekenbuche des Grundſtücks No. 23. 


M. =A Fl. 18 Kr. 


jonſt No. 505. der Vorſtadt Graben zu Poſen find: 
1) Rubr. III No. I. ein Kapital von 100 Rthlr. 
für die evangeliſche Kreuz-Kirche zu Poſen und 

2) Rubr. III. No. 2. ein Kapital von 100 Rthlr. 
für das evangellſche Hospital hierſelbſt ex tes- 
tamento des Samuel Dyrenfeld vom 17. 


en 1790 ohne Zinſen zufolge Verfügung 
vom 17. Juli 1799. mit dem Bemerken einge⸗ 
tragen, daß dieſe Poſten nach dem Tode der 
Anna Dorothea Dyrenfeld geb. Loh⸗ 
mann ausgezahlt werden ſollten. 

erner iſt auf dem eben gedachten Grundſtücke: 

) Rubr. III. No. 3. ein zu 5 pro Cent verzinsli⸗ 
cher Kaufgelder-Rückſtand von 6000 Rthlr, wel⸗ 
chen der Käufer dieſes Grundſtücks Johann 
Michael Tſchuſchke an die Verkäuferin 
Wittwe Anna Dorothea Dyrenfeld aus dem 
Kaufkontrakte vom 8. September 1804. zu zah⸗ 
len hatte, ex decreto vom 8. Dezember 1804 
eingetragen. * 

Die über dieſe Poſten ausgeſtellten Schuld- und 
resp. Hypotheken Dokumente haben nicht beſchafft 
werden können. Alle diejenigen, welche daran als 
Eigenthümer, Ceffionarien, Pfand- oder ſonſtigen 
Briefsinhaber Anſprüche zu haben vermeinen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ſolche binnen drei Mo⸗ 
naten und ſpäteſtens in dem am 4. Oktober d. J. 
Vormittags 10 Uhr, vor dem Hrn. Oberlandesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Berendt in unſerem Inſtruktions⸗ 
zimmer anſtehenden Termin anzubringen, widrigen« 
falls ſie damit präkludirt und die Dokumente für 
amortifirt erklärt werden müſſen. 


Bekanntmachung. 
Es werden: 

a) in dem Parlineker Forſt⸗Revier, Kreiſes 
Mogilno, eine Weide-Abfindung, 

b) in dem Polniſch⸗Dammer und Szyma⸗ 
Nowver Forſt⸗Revier, Kreiſes Kröben, eine 
Weide⸗Abfindung, 

ch) in der Ortſchaft Sulin, Kreiſes Gneſen, eine 
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe und eine Gemeinheitstheilung, und 

d) für den polniſchen Stadttheil in Zduny, Krei⸗ 

ſes Krotoſchin, eine Weideſiration in den For⸗ 
ſten der Güterherrſchaft Baſzkow und Zdund, 
in unſerm Reſſort bearbeitet. 

Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer 
Angelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich 
in dem auf 

den 31ſten Auguſt 1848 Vormittags 

11 Uhr 
hierſelbſt in unſerm Partheienzimmer anberaumten 
Termine bei dem Herrn Regierungs⸗Aſſeſſor Suts 
tinger zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu 
melden, widrigenfalls fie dieſe Auseinanderſetzungen, 
ſelbſt im Falle der Verlegung, wider ſich gelten lafs 
ſen müſſen und mit keinen Einwendungen dagegen 
weiter gehört werden können. 
Poſen, den 27. Juni 1848. 
Königlich Preußiſche General-Kommiſ⸗ 
ſion für das Großherzogthum Poſen. 


Bekanntmachung. 

Behufs Sicherſtellung der Lieferung von 24 Klaf- 
tern Birken⸗, 1175 Klaftern Eichen- und 200 Klaf⸗ 
tern Kiefern-Rloben-Brennholz für die hieſigen Ko» 
niglichen Garnifon-Anftalten pro 1849 durch Minus⸗ 
Licitation, wird hiermit Licitations⸗Termin auf 

Donnerſtag den Zten Auguſt c. Bor» 

mittags 10 Uhr & 

im Bureau der unterzeichneten Verwaltung, Schüz⸗ 
zenſtraße No. 1., anberaumt, zu welchem die kau⸗ 
tionsſähigen Uebernehmungsluſtigen mit dem Bee 
merken eingeladen werden, daß die desfallſigen Bes 
dingungen in dem genannten Lokale zur Einſicht lies 
gen, und im Termin eine Kaution von „I; des Lies 
ferungs⸗Objekts aufzuweifen iff, die von den zwei 
Mindeſtfordernden deponirt wird. 

Poſen, den 20. Juli 1848. 

Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 
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Landwirthſchaftliches. 


Auch zur bevorſtehenden Saatzeit können wieder 
mit der neuen höchſt empfehlenswerthen Oelfrucht 
„Biebitz“ à 15 Sgr. pro Pfund aufwarten, und 
da dieſelbe nach der bereits erlangten Ueberzeugung 
ganz vortrefflich in unſerem Klima gedeiht, ſo haben 
diesmal ein fo bedeutendes Quantum von Nord- 
Amerika bezogen, daß wir jeden Auftrag auszu⸗ 
führen im Stande find, jedoch in der Vorausſetzung, 
daß die Beſtellungen ungeſäumt gemacht werden, 


indem noch eine Menge vom vorigen Jahre, der 


zu ſpäten Meldung wegen, erſt jetzt erledigt werden 
können. Der Biebitz iſt eine Winterfrucht, und 
bat vor dem fo Oft mißrathenden Raps folgende ers 
hebliche Vorzüge: 1) ein größerer Delgehalt als der 
allerbeſte Raps; 2) wird er erſt am Iſten Septem- 
ber geſäct, alſo ein Vortheil der ſehr groß iſt, weil 
ihm nur noch die zweite Klee-Erudte oder Futtermen- 
ge, ja eine Gerſtenerndte, ohne, wenn im Frühjahr 
gedüngt war, vorangehen kann; 3) die Rüben treis 
ben nicht über die Erde heraus, die Pflanze deckt ſich 
alſo beſſer gegen Froſt wie gegen Wildfraß, der 
Schnee ſchützt ſie beſſer; die Ueberfluthung des Waſ⸗ 
fers ſchadet nicht; 4) die etwas harten Blätter were 
den, da fie bitter find, gar nicht von den Erdflöhen 
heimgeſucht, denen fie überdies ſchon wegen der ſpä⸗ 
tern Ausſaat mehr entrückt ſind als der Raps; 5) 
wird er 14 Tage früher reif, fällt alſo dem Acker 
6 Wochen weniger zur Laſt, und kann auch vor der 
Rapserndte ſchon aufgearbeitet ſeyn. Ferner erhiel⸗ 
ten von Amtrika „Koloſſal-Roggen“, der 
ſelbſt auf nur mittelmäßigem Boden durchſchnittlich 
das 42ſle Korn, Mehl von unübertrefflicher Güte 
und Stroh noch einmal fo lang wie gewöhnlich lie? 
fert, fo wie auch ſchönen Amerikaniſchen „Here 
kules⸗Weizen“. Beide Getreidegattungen 10 
Sgr. pro Pfund. Amerikaniſche Futterrüben, 
in den Stoppeln zu ſäen, 74 Sgr. die Portion. 


Direction des landwirthſchaftlichen In⸗ 
duſtrie-Comtoirs in Berlin, 
Geſchäfts⸗Lokal Breiteſtraße No. 8. 1 Tr. boch. 


— Zei junge Leute, fo die Landwirthſchaft 
praktiſch unter Aufſicht eines Meklenburger Inſpek⸗ 
tors erlernen wollen, finden auf zwei Gütern ein 
Unterfommen. — Das Nähere iſt auf dem Dem. 
Latalice bei Puder suverfarese m 7 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig, findet ſofort als Lehre 
ling ein Unterkommen in der Deſtillation bei 

Iſidor Bernſtein, 
Wronker⸗Straße No. 3. 
1 > 
Auktion. 

Dienſtag den Uſten Auguſt Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokal Friedrichsſtraße 
No. 30. mehrere gut erhaltene Möbel von Maba⸗ 
goni⸗ und Birkenholz, worunter | Schreibſecretair, 
2 Sopha's, 1 Dutzend Stühle, 1. Kleiderſchrank, 
Tiſche, Spiegel ꝛc. von Mahagoni- Hols; ein gutes 
Gebett Betten, Wäſche, nebſt verſchiedenen andern 
Gegenſtänden, und um 12 Ubr ein halbgedeckter Wagen 
und für 2 Pferde gutes Geſchirr, gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


Ein guter Halbwagen nebſt Geſchirren und ver⸗ 
ſchiedenes Hausgeräth, darunter ein großer kupfer⸗ 
ner Mauerkeſſel, iſt aus freier Hand Friedrichsſtraße 
No. 19. fofort zu verkaufen. 


— 


Graben Nro. 12 B. ſind gute Holzkohlen mit 
5 =. der Scheffel, en gros auch billiger zu 
haben. 


— — —' ee. 
Mehrere bequeme Wohnungen, fowie eine Keller 
wohnung, welche ſich zu einem Geſchäfte eignet, find 
in meinem Hauſe von Michaelis an zu vermiethen 
jr D. Goldberg 
Alten Markt No. 83. 


8 — — 


eee d ADS eee eee 
Die einzig und allein bis jetzt als bewährt anerkannten 
äfeſche Bruſtthee⸗Bonbons, 


ps das Pfund a 10 Sgr., N 
ſind nur einzig und allein At in der Haupt » Niederlage für das Großherzogthum Poſen bei 
E. Busch in Poſen, Fricdridsfirafe No. 25. 


Ernſt C. Klahm, Gefund eits⸗Bonbon⸗Fabrikant in Berlin. 
Neeb eee eee 


Bi zu Klahm's Dr. Gr 


FKirſchſaft ohne Spiritus —awy 
iff nur noch auf kurze Zeit zu haben bei 
Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtraße No. 6. 


— Ei 2 — 


Heute Sonnabend den 29. Juli: 


Gung'lſches Konzert 


im Hildebrandtſchen Garten. 


Schilling. 
Sonnabend den 29. Juli: 


N 
Großes Konzert. 
Entree A Perſon 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. 
J. G Piefke, 4 
Muſik⸗ Direktor im Leib-Inf.⸗Regt⸗ 
Mit Vezug auf vorſtehende Konzert-Annonce ers 
laube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß zur 
Bequemlichkeit der reſp. Herrſchaften Kähne unter» 
halb der Walliſcheibrücke zur geneigten Dispoſition 
von mir aufgeſtellt werden. Das Fahrgeld beträgt 
pro Perſon 1 Sgr. und beginnen von 3 Uhr ab die 
Fahrten. Schulz. 


es G den 30ſten Juli: 


Großes Garten⸗Konzert 


in Urbanowo. 


Entree à Perſon 1 Sgr. 6 Pf. 


Kinder frei. 
Anfang 4 Uhr. N 


Sonntag den 30ſten Juli Nachm. 5 Uhr: 
Konzert im Garten der BiirgereHarmonie, 
wozu die geehrten Mitglieder hierdurch ergebenſt eins 
geladen werden. Der Vorſtand. 


Einem geehrten handeltreibenden Publikum mache 
ich hiermit bekannt, daß der Guts - Wher » Padter 
Gläsmer aus Kluczewo beim Getreide» Verkauf 
hierſelbſt ſchon mehrere Male fein Wort nicht gehal⸗ 
ten hat. 


Schmiegel, den 27. Juli 1848. 
Schneider, Müllermeiſter. 


Bekanntmachung. 

Zu einer Probe mit unſern Utenſilien laden wir 
die geehrten Mitglieder des Rettungs-Vereins beis 
der Abtheilungen auf Sonntag den 30ſten Juli c. 
früh halb ſechs Uhr hiermit ergebenſt ein. Ver⸗ 
ſammlungsort iſt der Sapiehaplatz. N 


Poſen, den 27. Juli 1848. 
Der Vorſtand des Rettungs⸗ Vereins. 


Berliner Börse. 
Den 27. Juli 1848. 


| Zinst. | Brief. | Sela, 


Staats-Schuldscheine Bin Ta 34 | 732 | — 
Sechandlungs-Primien-Scheine . . . . | — 854 71 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. | 34 | 704 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 ER pe 
Westpreussische Pfandbriefe 1 mt 264 
Grossh, * 5 . 34 771 77 
Ostpreussische 2 3 — | 844 
Pommersche —ü— eee 31 9111 — 
Kur- u. Neumark, © +++. 31 | 914 | — 
Schlesische SET ese 34 — — 
„„ V. Staat garant. L. B.. | 34 | 81% | 81} 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine 3 
Friedriehsd oer — 1375 13), 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. . . . | — 1272 1277 
Disconto nt du Sue ran ehe — | 3 4 
Eisenbahn - Actien, 
voll eingerahlte: 863 2 
Berlin-Anhalter A. 3. N 7 
g . — =. Prioritäts. 4 824 _ 
Berlin-Hamburger. .. ..... 0». 4 1662 — 
* Prioritäts- s 45 — — 
Berlin-Potsdam-Magd eb... Ay — |. 
a “a4 vr 0 . Prior. A, B. ; 9 | 
Berlin-Stettiner n i k 2 851 | 
Cöln-Mindener eee. eee 3 747 — 
. Sal rile p 4h a 74 
Magdeburg-Halberstädter . 4 Er 
Niöherschles.-Märkische Bir Die 33 68 | — 
. Priorität - — 68 
4 „ 11. Serie} 5, - 
ober Seblesbe Litt, A. 4 — 90 
° > 0 — | a4 
Rheinische... tl 127 EHRE Ssh ores — 84 
5 Stamm-Prioritits- Fk oc 4 68 | 54 
° Priorität N 3} TEE | 2 
. . Staat garantirt) See 
BH 
Stargard- Posener 34.164 | 2 
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Frankfurt den 24. Juli. 46ſte Sitzung der National» Ber: 

fammlung. (Fortſetzung des Berichts imheutigen Hauptblatte.) 

Jordan aus Berlin. Es iſt eine irrige Meinung, daß das Großherzog⸗ 
thun Posen ein schlechthin polniſches Land fei. Der Netzdiſtrikt hat zum Theil 
zu Pommern gehört, andere Theile find feit Jahrhunderten von einer über⸗ 
wiegend deutſchen Bevölkerung bewohnt, endlich iſt es jetzt Thatſache, daß ein 
überaus großer Theil vorherrſchend deutſch geworden. Nach der Revolution in 
Berlin verlangten die Polen die Sicherung ihrer Nationalität. Sie wurde ih⸗ 
nen in einem Maße gewährt, wie nie zuvor. Nun verlangten aber auch die Deutſchen 
gleiche Berechtigung, fie ſagten es gerade heraus: es geht uns nichts an, wohin der 
Landſtrich ehemals gehört hat, die Scholle iſt neutral! Sie wollten abgegrenzt 
ſein und die Regierung ging auf dies Verlangen ein. Sollen wir jetzt + Mil- 
lion Deutſcher in eine fremde Nationalität hinausſtoßen? Wer dieſe Frage 
mit ja! beantwortet meine Herren, ich ſage es gerade heraus, den halte ich 
mindeſtens für einen unbewußten Volksverräther! (Beifall) In Bezug auf 
die Abgrenzungslinie kann man ruhig ſagen, daß ſie mit Gewiſſenhaftigkeit ges 
zogen iſt, es geht damit aber wie mit vielen Theorien, die Verwirklichung der 
praktiſchen Ausführung wird gewöhnlich nicht ganz entſprechend. Es war dieſe 
Abgrenzung aus dem rein nationalen Geſichtspunkt nicht immer möglich. Die 
Sicherheit Deutſchlands erforderte eine ſtrategiſche Linie. Zwar die Feſtung und 
Stadt Poſen iſt vorwiegend deutſch. Da ſte aber nicht iſolirt bleiben konnte, 
ſo mußten die da vorliegenden Gebiete mit abgegrenzt werden, die zur Verbin⸗ 
dung nöthig ſind, obgleich hier das polniſche Element ſtark vertreten ift. 
Meine Herren! ich gehe zu einem höheren Geſichtspunkt über. Ich ſtehe auch 
auf diefem in meinen Anſichten mit derjenigen Partei (der Linken) nicht im 
Einklang, mit der ich ſonſt zuſammengehe, doch ich hoffe einen Theil derfelben’ 
durch die Macht der Wahrheit ſelbſt zu mir herüberzuziehen. Es iſt eine That⸗ 
ſache, daß die Theilnahme für die Polen eine immer verringerte geworden. 
Dieſer Umſtand iſt in der Natur der Sache wohl begründet. Es hat die Sym⸗ 
pathie ein geographiſches Geſetz befolgt, ſie ſtand im umgekehrten Verhältniſſe 
der Entfernungen von Polen. Sie beruhte nicht ſowohl auf den Vorzügen des 
polniſchen Nationalcharakters, als darauf, daß fie ein politiſcher Glaubensars 
titel geworden war. Es fei fern von mir, ihr jeden Grund abfpreden zu wollen. 
Ich ehre und achte in den Polen manche gute Eigenſchaft, vor Allem ihre 
Vaterlandsliebe, ich wünſchte nur, wir Deutſchen hätten dieſelbe in demſelben 
hohen Grade. Meine Herren! Es iſt ferner ein Anderes, menſchlich erregt 
zu ſein von einem Trauerſpiel, und das Trauerſpiel rückgängig machen zu wol⸗ 
len, um vielleicht ſelbſt von dem Schickſalsrade zermalmt zu werden. Polen 
blos herstellen, weil fein Untergang uns mit Trauer erfüllt, meine Herren 
das nenne ich eine ſchwachſinnige Sentimentalität! (Ziſchen von der Linen.) — 
Ich erfreue mich von dieſer Seite anderer als der gewohnten Zeichen — ich muß 
dazu bemerken, daß ich fo ſpreche, nicht — weil ich, ſondern — obgleich ich 
Demokrat bin. Es ſagen freilich Viele: politiſche Klugheit räth, Gerech⸗ 
tigkeit gebietet, Humanität nöthigt uns zur Wiederherſtellung Polens. Dabei 
kommt man auf die Phrafe von der „Mauer gegen Rußland.“ Meine Herz 
ren! Es wäre eine Schande, wenn eine Nation von 45,000,000 überhaupt 
eine Vormauer nöthig hätte. Wir Deutſchen, hoff’ ich, find Männer genu 
unferen Feinden zu ſtehen. Und wenn es fo trübſelig mit uns ſtünde, was re 
rechtigt uns zu der Vorausſetzung eine Nation, die Jahrhunderte lang mit den 
Deutſchen im Kampfe gelegen, und der wir, wie immer gefagt wird, bei 
ihrem Untergang den Hauptſtoß gegeben, dieſe Nation werde nun in Ährem 
Haſſe ſich beſinnen und uns eine treffliche Vormauer werden? während ihre In⸗ 
tereſſen mit denen Rußlands Hand in Hand gehen, und die Seeküſte ihr en 
wendig if; während noch bei den legten Erhebungen der Gedanke ſich geltend 
machte, „Polen gehe bis an die grüne Brücke nach Königsberg. u Eine Frei⸗ 
gebung Polens verwickelt uns in einen Krieg, denn wir würden Polen mit un⸗ 
ſerem Schwerte befreien müſſen. Das ſehen ſelbſt Diejenigen von uns, die bei 
dieſer Idee ſtehen bleiben, und predigen uns Ruſſenhaß. Unſere größte Aufs 
gabe fet, fagen fle, endlich mit dieſem Volke anzubinden. Ich ſcheue nicht, 
mich unpopulär zu machen und ſpreche es aus: Dieſe wiſſen nicht, was ſie 
thun. — Ein Volk ift niemals haffenswerth, auch die Ruſſen nicht, die einen 
edlen Kern in ſich tragen. Unſer Haß richtet ſich gegen das Regierungsſyſtem, 
welches fic kuechtet. Aber gerade durch unferen unberufenen allgemeinen Ruſſen⸗ 
haf geben wir dieſem Syſteme Waffen in die Hände. Das Nationalgefühl 
wird heraufbeſchworen und fanatiſtrt. Man droht ferner mit Frankreich, mit 
Beſchlagnahme des Rheins. Ich kenne auch die franzöſiſchen Zuſtände und 
muß gestehen, daß die politiſchen Meinungen, die ein Redner (Vogt) vorge“ 
geſtern hier geltend zu machen ſuchte, veraltete ſind. Es giebt gegenwärtig keine 
Rheingelüſte! und geſetzt, drüben herrſchte wirklich keine Friedenspolitik, ſo 
pe UALS Matis mit der Würde unſeres Volkes, ſolche Veweg⸗ 
wird hier und nicht an der AR gen! Da 

Man werfe mir Egoismus vor! Ich fage: ohne Volksegoismus ift noch 
nie ein Volk groß geworden, und uns thut er wahrlich noth Es heißt ferner: 
man muß gerecht ſein, es koſte was es wolle! Das Volk muß ſühnen, was die 
Despoten verbrochen. Betrachten wir uns dieſe Gerechtigkeit doch näher! Un⸗ 
fer Recht an Poſen iſt das Recht der Eroberung, die Deutſchen haben aber in 
dem Lande ſeit Jahrhunderten erobert auf eine Weiſe, die nicht rückgängig ge 
macht werden kann. Es iſt mehr eine Eroberung des Pfluges als des Schwer⸗ 
tes. Im Weſten find wir erobert worden — das ſcheint kein Unglück, 
im Oſten — haben wir das Unglück gehabt zu erobern. Deutſchen Poeten 
hat das zu bändereichen ſentimentalen Poeſien Gelegenheit gegeben. Ich ſpreche 
ſchlechterdings Jedem, der die Poſener Verhältniſſe nicht aus der Nähe kennt, das 
Recht ab, über dieſelben abzuurtheilen; denn wer ſie wahrhaft kennt, wird die 
Ueberzeugung haben, daß die deutſche Eroberung eine Naturnothwendigkeit war, 
und daß die Theilungen Polens eigentlich nichts weiter find, als die Proklama⸗ 
tionen des Todes dieſes Reichs. Nouffeau ſagte einfi; es wäre das größte Wun⸗ 
der, daß ein Staat, wie der polniſche, noch exiſtiren könnte! Dies Wunder 
nahm bald darauf ein Ende; und zwar warf ſich bei dem Trauerſpiel eine große 
polniſche Partei den Ruſſen in die Hände und fiir Preußen und Oeſterreich 
wurde dadurch die Theilung eine Nothwendigkeit. 

Meine Herren fie ziſchen ſchon, (zur Linken) ich habe aber den Muth hier 
noch zu ſagen, daß die Schandthat der Theilung nicht ohne Nothwendigkeit vor 
ſich ging. Es heißt fi) gewaltſam verſchließen gegen den Geift der Geſchichle, 


Zweite Beilage zur Pofener Zeitung. 


den 22 Juli 1848. 
wenn man dies nicht einſehen will; es heißt ihn nicht begreifen, wenn man 
leugnet, daß die abſoluten Monarchien bei dieſer Theilung die Ariſtokratie Po⸗ 
lens brachen — und daß fie den Hütten zu Gute kam. Und meine Herren ich 
ſage es frei heraus und fürchte kein Ziſchen: Preußen, gerade Preußen hat es 
wohl verſtanden dem Volke hier zu dienen, Preußen hat den Bauern hier 
zum Menſchen gemacht, ja es hat hier auf das Klarſte bewieſen, daß ſeine Be⸗ 
ſtrebungen, daß ſeine daraus hervorgegangenen Inſtitutionen, weſentlich demo⸗ 
kratiſche find. Preußen hatte zuerſt die Kühnheit mit dem Feudalweſen gang, 
lich zu brechen. Seine demokratiſche Wehrverfaſſung, feine Städte⸗, ſeine 
Gemeindeordnung haben das Volk ſo reif zu einer allſeitigen Demokratie ge⸗ 
macht, wie wir es kaum in irgend einem deutſchen Staate finden. In dieſe 
Entwickelung hat Preußen die Polen mitgezogen, ſo weit es irgend möglich 
war. Die Polen ſind gedrückt worden, aber meine Herren nur ſo wie alle übri⸗ 
gen Preußen. na ift eine Unwahrheit, daß ihre Nationalität gewaltfam bee 
einträchtigt war!“ Der Redner geht hier auf Einzelheiten namentlich auf die 
Beamtenverhältniſſe ein, was ihm Gelegenheit giebt zu einer Schilderung des 
polniſchen Charakters namentlich im Adel. Er beleuchtet ſodann die hieraus 
im Staatsleben ſich ergebenden Lücken und die Schäden — welche den politiſchen 
Untergang Polens veranlaßten. Er weiſt darauf hin, daß der polniſche Adel 
nicht durch ein ernſtes Streben wirkliche Grundlagen für ein neues Staatsleben) 
zu ſchaffen bemüht war, um die Wiedergeburt ſeines Vaterlandes zu bewirken, 
ſondern durch Dekrete und diplomatifde Unterhandlungen es verſucht hat. 
„Meine Herren, ein Volk läßt ſich nicht durch Dekrete herſtellen, deshalb wälzte 
der Adel den Stein des Siſyphus. Preußen legte wirklich Hand ans Werk 
— und ſeine Werke in Poſen reden. Preußen ſchuf einen Stand im polniſchen 
Bauern. Poſen iſt in einem Menſchenalter mehr geworden unter ſeiner Regie⸗ 
rung, als früher in Jahrhunderten. Dabei iſt freilich das Grundeigenthum 
zum groben Theil in deutſche Hände übergegangen durch Fleiß und Betriebſam⸗ 
keit, und dieſer Erwerb giebt den Polen Grund zu Schmähungen — der deut⸗ 
ſchen Habſucht. Die kosmopolitiſche Gerechtigkeit iff zum Theil von dem lies 
benswürdigen jungen Adel angeregt und ſtützt ſich auch noch auf den Vorwurf, 
daß Preußen das polniſche Volksthum unterdrückt habe. Preußen hat kein 
Volksthum unterdrückt, ſondern eine gewalthaberiſche Ariſtokratie, dieſe Thä⸗ 
tigkeit hat auch von Seiten der polniſchen Bauern Anerkennung gefunden. Vom 
Adel und der Geiſtlichkeit allerdings nicht. Ich muß hier einen mißlichen Punkt 
berühren, in der Geſchichte des letzten Aufſtandes. Es iſt als Mittel zu dem⸗ 
ſelben, da bei den Bauern das Mationalitätsgefühl nicht anders aufgeſtachelt 
werden konnte, die Religion gemißbraucht worden, nicht den Fahnen, den Kruz 
ziſixen find die Bauern gefolgt: Meine Herren! man hat mir zwar geſagt, die 
katholiſche Partei dieſer Verſammlung werde gegen die Sache ſtimmen, wenn 
diefer Punkt berührt werde, aber ich habe eine viel zu hohe Meinung von der 
katholiſchen Geiſtlichkeit hier, als daß ich glauben könnte, daß weil einzelne 
ihrer Standesgenoſſen gefehlt, ſie gegen die gerechte Sache ſtimmen würde, wenn 
dieſe Fehler aufgedeckt werden.“ Der Redner erörtert nunmehr die religibſe 
Verwickelung und die Mißverſtändniſſe, die durch die Verwechslung der Bes 
griffe polniſch, katholiſch und deutſch und proteſtantiſch entſtanden ſind. Er 
verlieſt ſodann die Proklamation, welche als von der deutſchen römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit ausgegangen in Poſen verbreitet worden. Die Verleſung 
macht großen Eindruck. Endlich begegnet der Redner noch dem Einwurf, daß 
der Adel dem Bauern Freihit und Beſitz zugeſichert und mit ihm einverſtanden 


Millionen gekoſtet mit einer meiſt deutſchen Bevölkerung, FOX Preis gegeben 
4 Man ſcheint kaum daran gedacht zu haben, daß man Weſtpreußen ge⸗ 
fährde! Es folgte, was Allen bekannt iſt, die pofener Deutſchen reagirten, die 


in beiden Theilen zu garantiren. 

der Gerechtigkeit auffinden kann, |! 
die preußiſche Regierung die Rlorganiſations⸗Zuſage zurücknehmen, oder es 
wird eine fremde Nationalität über # Million Deutſche herrſchen. Kein auſ⸗ 
richtiger Pole ſtellt in Abrede, daß er die Einverleibung eines Theiles von Por 
ſen nur deßhalb nicht will, weil er jene Provinz als den Kern eines künftigen 
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Polens in den alten Grenzen anfieht. Wer alſo nicht jetzt eine Abgrenzung 
und Sonderung in der Verfaſſung will, der überweiſt + Million Deutſche dem 
zukünftigen polniſchen Reiche. Es wäre dies eine Theilung Deutſchlands 
meine Herren! Im Weſten und Often find uns durch politiſchen Stumpffinn 
und elende Schwäche deutſche Striche ſeit Jahrhunderten entriſſen, Gott be⸗ 
wahre uns vor Wiederholungen! Eine eventuelle Kriegsdrohung Frankreichs 
wird von einer Seite urgirt, die ſonſt doch gen Oſten hin mit zu den Kriegsluſtigen 
gehört; aber Frankreich kann weder aus Verträgen, noch fonft wie ein Recht ab⸗ 
leiten ſich in unſere Angelegenheiten zu miſchen. Wir würden eine ſolche Zu⸗ 
muthung mit Entrüſtung zurückzuweiſen wiſſen. Wir kämpften einen ſchweren 
Kampf um Schleswig. Ich denke nicht blos um eine kleine Reichserweiterung, 
ſondern um der höchſten Intereſſen unſres Veterlandes willen, und in dieſem 
Augenblicke ſollten wir in Poſen ! Million Deutſche fortſtoßen? Es if bier 
viel mit Gründen gegen die Aufnahme gefproden worden. Das es hier ge⸗ 
ſchieht, lobe ich und tadle ich nicht. Aber tief bedauern würde ich die Errichtung 
eines Denkmals für unſre beſonnene Gerechtigkeit, wenn Deutſche das blutige 
Opfer würden! Ich frage, giebt uns Polens Aufrichtigkeit im Oſten wirklich 
eine Bürgſchaft fuͤr unſere Grenze? Sollen wir ihre Bewachung Fremden 
überlaffen, oder fie in eigene Obhut nehmen? und wenn zu einer ſolchen Obhut 
der es bedarf, die Deutſchen in Poſen bereit find, ſollten wir unfre deutſchen 
Brüder von uns weiſen? Nein! meine Herren, nimmermehr! (Beifall.) 
Hierauf ſpricht Schuſelka dagegen. Er möchte ſein Herzblut für Po⸗ 
len ſo gern wie für Deutſchland hingeben. Die Poſenſche Frage muß auch vom 
Standpunkte des Herzens behandelt werden. Der kalte Verſtand reicht in der 
Sache nicht aus. Das polniſche Volk iſt nicht ſittlich hoffnungslos, ein wider 
licher Zug aber iſt es, im Charakter des Menſchen, den Unglücklichen noch zu 
ſchmähen. Polen iff das unglücklichſte Volk, welches die Geſchichte gekannt hat. 
Es iſt wahr: jeder Menſch, jedes Volk iſt an feinem Unglücke mehr oder weni— 
ger ſchuld — deshalb dürfen wir aber gerade die Polen nicht ſchmähen, ſondern 
ſollten auf unſere ſchuldvolle Geſchichte ſchauen — um nachſichtig zu 
fein lernen. Polen war ein treffliches Reich. Es hat uns gerettet.” Der Red— 
ner weiſt mit großer Ausführlichkeit auf Johann Sobieski's That und Polens 
derzeitige Verhältniſſe hin. Er polemiſirt gegen Jordan. „Polen ſank durch die⸗ 
ſelben Mängel, wie fle auch Deutſchland erniedrigten. Deutſchland reichte ihm 
aber nicht die Hand, wie Polen es einſt that, es ließ ſich hinreißen zur Thei⸗ 
lung. Es iſt ein anmaßendes Urtheil, wenn ein Einzelner von einem Volke 
ſagt, daß es unfähig ſei zu exiſtiren. Sprechen Sie das Urtheil nicht nach, meine 
Herren, daß Polen ein unfähig Volk ſei. Es war nicht überall die Sympathie 
für das Volk ein bloßer Rauſch. Die Sympathie iſt auch nur ruhiger geworden, 
aber nicht geſchwunden. Herr Stenzel hat ihnen eine Hypotheſe vorgetragen, 
von einem Namensunterſchied zwiſchen Adel und Bauer, welche offiziell benutzt 
wurde, und zwar zum erſten Male in der Staats = Kanzlei von Metternich zu 
Wien um die Galiziſchen Zuſtände zu rechtfertigen Ich leide das ariſtokrati⸗ 
ſche Weſen auch nicht beim Adel, aber den Adel ausrotten (22) zu wollen, fo 
weit geht mein Haß nicht. Ich weiß, es iſt ein Unterſchied zwiſchen dem Bauern 
und Edelmann, aber in Deutſchland iſt der Fall auch in verſchiedenen Gegen⸗ 
den vorhanden, und hindert die Entwickelung nicht. Allerdings iſt in Deutſchland 
viel früher für die Bauern geſorgt und ihr Zuſtand beſſer geworden, aber in 
Frankreich noch früher wie in Deutſchland. Dies iſt kein Vorwurf. Schauen 
wir doch aber ſelbſt jetzt noch einmal auf die ſchleſiſchen Weber. Dieſe und ihre 
Fabrikherren ſind wohl auch ſtammverſchieden? Herr Jordan hat ſich auf 
einen hohen weltgeſchichtlichen Standpunkt geſtellt. Von dieſer Höhe aus haben 
aber alle Hiſtoriker den Fluch über die Theilung Polens längſt ausgeſprochen. 
Jetzt behaupten zu wollen, dieſe Theilung fei im Intereſſe der Humanität ge⸗ 
ſchehen, das iſt eine Floskel. Freilich vou einem ſo hohen Standpunkt, wo 
das polniſche Volk ganz verſchwindet, läßt fie fic hören! Soll die Mational= 
Verſammlung dieſes Urtheil beſtätigen? Man weift auf den Polenhaß hin. 
Die Polen haben aber das Recht uns zu haſſen. Wir haben dieſen Haß ge— 
nährt durch unſere Unterdrückung. Und hat unſer Haß gegen Frankreich uns 
nicht auch zum Meuchelmord geführt. (112?) Bringen wir die Polen nicht zur 
Verzweiflung! Endlich gönne ich Herrn Jordan ſeine ruſſiſche Volksſympa— 
thie und theile fic nicht. Iſt Polen ferner tod, fo haben wir die Pflicht es zu 
erwecken. Es iſt aber nicht tod und hat ſeine Rechte in den Verträgen von 
Wien erhalten. Wir freuen uns über die Zerreißung dieſer Verträge inſoweit 
fie ungerecht find, halten fie aber fonft feſt.“ Es deducirt der Redner nun die 
Rechte der Polen auf Poſen uns dem Beſitznahme-Patent von 1815. „Die Poz 
len hatten das Recht, dieſes Patent nur in ihrem Sinne zu verſtehen. Es gab 
auch im diplomatiſchen Sinne cin preußiſches, ruſſiſches, öſterreichiſches Polen 
bis zum Aufſtand 1831. In Folge dieſes Aufſtandes wurde das Patent erſt mit 
ſeinen Gerechtſamen für nichtig erklärt. Von daher ſchreibt ſich der Polenhaß. 
In der jetzigen Zeit ſprach das Vorparlament das Verſprechen aus, welches der 
Fünfziger⸗Ausſchuß gehalten hat. Die Erinnerung an das Vorparlament iſt 
freilich ett mißliebig, aber wenn es nicht die Nationat-Verfammlung deerctirt 
hätte, ſo ſäßen wir vielleicht nicht hier. Der Sieg des Volkes in Verlin wollte 
etwas Geniales und gab das Verſprechen Poſen, nicht ein Theil deſſelben folle 
national⸗polniſch werden. Die Polen verſtanden es fo und hatten Recht. Uns 
begreiflich iſt dies Verſprechen. In Berlin wußte man von dem deutſchen Ele— 
ment nichts, fo ſchien es und wollte es nicht ſchützen und jetzt follen wir die Thei⸗ 
lung und ihre Verantwortung im Angeſichte der Geſchichte übernehmen. Es 
liegt aber keine Nothwendigkeit der Theilung vor. Im Gegentheil liegt der 
dringendſte Grund vor gegen die Theilung. Der Redner hebt die materiellen 
Intereſſen Poſens beſonders hervor. 

„Der Abgeordnete von Krotoſchin der ſo menſchlich und ſchonend ſprach war 
allerdings dafür. Der Abgeordnete von Leipzig that dies gleichfalls. Doch muß 
ich dagegen fein. Wir kommen mit unſeren früheren Beſchlüſſen in Widerz 
ſpruch. Wir haben in Schleswig, in Böhmen, in Italien gegen die Theilung 
geſprochen. Wir fiellten uns auf den Territorialſtandpunkt, mit Recht. Auf die⸗ 
ſem Standpunkt ſtehen aber auch die Polen. Die äußeren Verhältniſſe zu Ruß⸗ 
land und Frankreich ſind auch gegen eine Theilung. Ich betrachte hier nur die 
Politik der Intereſſen.“ Der Redner geht hierbei aufs Einzelne ein und kommt 
dabei auf die Furcht der Franzoſen vor unferem erwachenden Kaifer- 
reich und der Idee der Weltherrſchaft. Rußland kann für das Auf⸗ 
nehmen des ſlaviſchen Polen daſſelbe Recht anführen, wie wir für das Einver⸗ 
leiben des deutſchen Pofens, das Berliner Kabinet möge ſich das überlegen. Ich 
begreife ferner den zarten Ton nicht, den wir neulich hier gegen Rußland beob⸗ 
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achteten, während man faktiſch in Poſen nicht zart gegen Rußland zu verfahren 
im Sinne hat. Es herrſcht in Deutſchland das Mißtrauen, man wolle Krieg 
um Poſen, fragen und forſchen Sie im Volk. Die Demarkation iſt nicht aus⸗ 
führbar, man wird zu dem Punkt kommen dies einzuſehen und das Weitere 
auſſchieben.“ Der Redner ſtellt hierauf den Antrag: die National⸗Verſammlung 
möge erklären, fie könne die cinfeitige Theilung nicht billigen, und verlange, 
Preußen möge dicfe Provinz ungetheilt mit Gerechtigkeit verwalten und die Aus- 
einanderſetzung ausfegen bis mit dem polniſchen Volke verhandelt werden kann. 
„Wenn ich Poſener Deputirter wäre, ſchließt der Redner, fo würde ich verzichten 
auf die Theilung, um Deutſchland nicht in einen Krieg zu verwickeln. Darum 
beſchwöre ich Sie im Namen des deutſchen Friedens, den Ausſchußantrag nicht 
anzunehmen. (Beifall.) 3 

Wartensleben ſpricht mit Begeiſterung für die Deutſchen in Poſen, be⸗ 
leuchtet die Vorgönge in Berlin auf eine richtige Weiſe (Mißfallen der Linken) 
und ſtimmt für den Ausſchußantrag. 

Janiſzewski. Es ſind Anſchuldigungen von dieſer Tribüne 
Polen geſchleudert worden aus allen Jahrhunderten geſammelt, von allen Völ⸗ 
kern entlehnt, um nur dieſe Nation herabzuziehen, ich gehe darüber hinweg. 
Ich habe eine höhere Pflicht von meinen Mandanten auferlegt erhalten! Ich 
danke den Mitgliedern die mit wahrer Humanität in dieſer Sache das Wort er⸗ 
griffen haben. Ueber die Verhöhnung des Unglücks in der Weiſe wie hier ge= 
ſchehen, giebt es nur eine Stimme; dieſe Verhöhnung iſt uns ſelbſt von den 
Ruſſen nicht angethan worden. In Poſen war kein Kampf des Polenthums 
und Germanenthums. Ich könnte beweiſen wer dieſen Kampf mit den Haaren 
herbeigezogen. (Stimmen: thun Sie es!!) Es war nicht nur nicht kein Auf⸗ 
ſtand gegen die Deutſchen, ſondern nicht einmal ein Aufſtand gegen die preußi⸗ 
ſche Regierung, ich will nicht angeben wer die Schuld trug. (Wiederum Unter- 
brechung: ja! ja!) Selbſt die höchſten preußiſchen Behörden haben eine Kom⸗ 
miffion zu Ermittelung der Schuld niedergeſetzt. Jedenfalls oder w enig⸗ 
ſtens iſt es zweifelhaft, wer den Ausbruch veranlaßte, und wenn die Behörden 
uns nicht beſchuldigen und unſere Vertreter ohne Beſchuldigung des Hochverraths 
im Berliner Reichstag ſitzen, fo ſollte man doch abwarten wie die Unterſuchung 
ausfällt Man hat ihnen Gräuel vor die Seele gerufen, auch ich könnte ihnen 
eine Bildergallerie von entgegengeſetzter Seite vorführen, ich will dieſe Waffen 
nicht gebrauchen, ich habe andere Waffen als Recriminationen, mit denen ich 
mein Recht geltend machen werde. Das Land ſoll erobert ſein durch deutſchen 
Fleiß und Arbeit. Ich kenne ſchlechte deutſche und ſchlechte polniſche Wirth⸗ 
ſchaften. Von den polniſchen Gütern übertreffen viele z. B. die Chlapowskiſchen, 
Mielsynskiſchen rc. Güter, die deutſche Bewirthſchaftung. Es giebt aber auch 
für die Polen Hinderniſſe in dieſer Beziehung. Ich bitte mir zu geſtatten ein 
Dokument vorzuleſen, wie man polniſchen Fleiß gefördert hat. Der Abgeord⸗ 
nete verlieſt nun: Die Kabinetsorder von 1833. 13. März über Sub- 
haſtationen polniſcher Güter. Es iſt alſo mehr als deutſcher Fleiß, der 
die polniſche Entwickelung hierin hinderte, ich win das übergehen! Ich übergehe 
ferner die Kritik der polniſchen Geſchichte ſowohl im Berichte des Ausſchuffes, 
als die hier von der Tribüne gehörte, ich finde aber einen Mangel an Prineip 
in dieſem Bericht. Die Frage ift klar: ſollen die Poſener Deputirten definitiv 
eintreten oder nicht, fie hängt davon ab, ob das Großherzogthum Poſen ein 
Bundesgebiet iſt ober nicht. Eine Trennung der Frage iſt unmöglich. Der Red⸗ 
ner geht nun zu den Wiener Traktaten über und benutzt fie zum Beweiſe, daß 
die Einverleibung niemals beabſichtigt und der Plan erſt ſpäter aufgetaucht fel. 
Darauf folgt eine Darſtellung der Reorganifations-Mafregeln, der Machina⸗ 
tionen () dagegen von Seiten der Deutſchen, und das Beikreiben (!) der Peti⸗ 
tionen! Der Redner frägt, ob die Anträge geſetzlich, ob die Polizeibeamten 
Organe des Volkes ſeien? Warum übereilte man ſich denn ſo — bei der ſon⸗ 
ſtigen Beſonnenheit der Deutſchen? Die Petitionen benutzte man, die Proteſta⸗ 
tionen dagegen gingen zu den Akten. Meine Wähler wollten erſt proteſtiren 
gegen die Frankfurter Wahl, als fic ſahen, daß dies nichts half, fo wählten 
fie und fie haben mich hierhergeſchickt, damit ich vor dem Angeſicht des deutſchen 
Volkes die Wahrheit enthülle, fie haben mich hierhergeſchickt um zu ſagen, daß 
fie nicht Deutſche ſeien und nie deutſch werden würden, ſie haben mich herge⸗ 
ſchickt um aufs feierlichſte zu proteſtiren und ihre Trennung vom Vaterlande als 
eine Gewaltthat zu bezeichnen, gegen die fie ewig proteſtiren würden Ich habe 
mit mir ſelbſt einen ſchweren Kampf gehabt und habe endlich die Wahl ange⸗ 
nommen, im Vertrauen auf die Gewiſſenhaftigkeit des deutſchen Volkes. Ich 
habe ſie angenommen, in der Hoffnung, daß ein freies ſtarkes Volk ein ande⸗ 
res ſchwaches nicht werde feſſeln wollen, dem der Grund und Boden unter den 
Füßen geraubt wird. Hier geht der Redner zu den ſtatiſtiſchen Verhältniſſen 
über und beweiſt, daß im abgegrenzten Theile 200,000 Polen mehr ſind 

Soll alſo der Volkswille vor dieſer Verſammlung hier entſcheiden, ſo iſt 
eine Entſcheidung jetzt unmöglich, da der wichligſte Moment nicht feſiſteht. Dies 
zeigt hinreichend, daß das preußiſche Gouvernement ſelbſt nicht zum Antrag der 
Einverleibung und der Bundestag nicht zur Aufnahme berechtigt war. — Die 
Folgen für die Deputirten ergeben ſich von ſelbſt. Auf dem Standpunkt des 
Völkerrechts erſcheint eine Grenzlinie unmöglich, denn man kann darüber nur 
mit ſelbſtſtändigen Völkern unterhandeln. Es exiſtiren aber für jetzt die Polen 
nicht als ſelbſtſtändige Nation. Man begeht alfo eine Gewaltthat, eine um ſo 
empfindlichere, als ſie in einer Zeit geſchieht wo die Völker zur Freiheit erwacht 
find. Man nimmt den Polen das Gebiet, woran ihre Urgeſchichte geknüpft 
iſt. Eine ſolche Grenzlinie iſt doch nicht vom Prinzip der Gerechtigkeit ge⸗ 

ogen. Die Fürſten in Wien haben das Land getheilt, aber das nationale 

Ganze der Nation beſtehen laſſen. Es lebten die Polen immer noch — als Po⸗ 
len, nur ohne polniſchen Staat. Von dieſem Standpunkt kennte Preußen 
einen Theil Poſens dem Bundestag nicht anbieten, dieſer durfte ihn nicht an⸗ 
nehmen. Die Fürſten, welche Polen theilten begingen nur ein Unrecht, welches 
ſich mit dem der Einverleibung gar nicht meſſen kann. Sie haben die Polen 
anerkannt und es hieß immer ein Preuhiſch ein österreich iſch, ein ruffiſch 
Polen, alfo immer doch — ein Polen. Ich beſchwöre Sie im Namen Ihrer 
eigenen Freiheit und der Gerechtigkeit, ohne welche jene nicht beſteht, laffen Sie 
dies Prinzip gegen Polen walten. (Beifall.) Ich habe noch einen Punkt an⸗ 
zudeuten, den Schutz der Deutſchen in Poſen. Der Grundfag ſcheint wahr, 
ſeine Anwendung iſt aber falſch. Es giebt Tauſende von Deutſchen die zu 
ihrem Schutze gar keine Einverleibung wollen, andere die nicht in der Provinz 
bleiben. Sf der Schutz unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nothwendig? 
Iſt die deutſche Nationalität gefährdet? nein! Man hat ja nie an eine Tren⸗ 


gegen die 
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He’ Der Redner führt dieſen Punkt ausführlich durch; — und beſpricht die (Ungeheurer Beifall.) Die Rede dauerte 2 Stunden. ; 
Reorganifations- Commilfion in = ers daß er nachweiſt, daß dieſelbe vor: Kerſt aus Meſeritz. Leidenſchaften find entfeſſelt, die Poſener 185 iſt 
wing deutſch geweſen. — Die Beforgniß der Deutſchen wegen Polonifirung Parteiſache geworden; ich bitte die hohe Verſammlung — auch nur um Gerech⸗ £ 


ird als die grundlofefte dargeſtellt, die Rationalität der Deutſchen wird dann tigkeit, aber für Deutſche und Polen. — Ich bitte um ein aufmerkſames 


ak Gewobudeit des Herrſchens bezeichnet, letzte fei allerdings auf beſorgniß-⸗ Ohr, denn eg iff möglich, daß ich zum letzten Mal von dieſer Tribüne meine 
gende 


Die Dette wie ja die Deutſchen in Frankreich, England, Amerika ꝛc. beweiſen. ſtaatsrechtlichen Standpunkt, widerlegt Janiſzewski kräftig und ſchließt 


eher um © als um Schutz der Volksthümlichkeit. das zu thun, was Pflicht und Gewiſſen und die Ehre des deutſchen Namens 
= können meine Be eabıee cn ohne Thelung! * von uns fordern. Bel fi ) peel 
gethan, daß eine Theilung Poſeus von allen Standpunkten aus eine Ungerech— Clemens ſpricht weitläuftig über die Poſener Beamtenverhältniſſe und 
fachliche! Abgeſehen aber davon iſt ein unbefangenes Urtheil über das That- hebt namentlich die Unterdrückung des Katholizismus hervor. (Sturm in der 
ex a e unmöglich. Ueber die concreten Wahlen führe ich nur einen Grund Verſammlung.) Am Schluſſe übergiebt er einen eigenen Antrag. 
auf die dun gt an, nämlich das Martialgeſetz in der Provinz. „Es folgt hier— Oſtendorf. Hier in der Paulskirche dürfen wir nicht wie der vorige 
er Zeit tes doa wobei befonders hervorgehoben wird, daß die Polen zu Redner 7 den Deutiden iy wenig vergeben — fondern meiner Meinung 
nehmen, 8 waren.“ Ich will keine Sympathien für Polen in Anſpruch und ich hoffe der Meinung der Majorität nach — gar nichts. Er ſpricht mit 
aber nicht ais aries zwar wagen aus den erhabenſten Gründen. Ich komme Wärme für die deutſche Sache. f 4 i 
geſchnitten werden fo. fondern mit meinem guten Recht. Sollte diefes mir ab⸗ h Schmidt aus Schleſten ſpricht gegen den Kommiſſtonsbericht vom that⸗ 
wie wir erlitten . * ſagen, daß kein Volk eine ſo bittere Täuſchung ſächuch , Standpunkte aus. Findet, daß nicht 20 in der Verſammlung einen 
zu gewähren, ſondern — ſich nicht den Polen etwas zu geben und klaren, ick in die Verhältniſſe haben. Er ſebſt geſtehe offen ein, daß er ſich 
was gewinnt Deutſchland say man ihnen nichts nehme. (Bravo.) Und kein klares Urtheil zutraue, obgleich er ſelbſt vor wenigen Jahren auf die Dauer 
Die erbittertfien Feinde! oon „eine inverleibung von 5—600,000 Polen. ſich im Poſenſchen aufgehalten. — Nach einem detaillirten Eingehen in den 
das ſind Rebellen? ſchauen Sie fa N fie fagen das ift eine rebelliſche Nation, Bericht und einer Kritik deſſelben, beantragt er am Schluſſe ſeiner einftündigen . 
ligſten Gefühle bei ihrer Bewegung form finden, daß die Polen dem hei- Rede, BE. er noch die Flottwell whe Denkſchrift von 1840 beleuchtet 
meine Herren! verdauen wird man fie 1 Man hat die Polen verſchluckt, (unter Bravo der Linken), wobei er die Bemerkung machte, daß deutſchen 
ben ſich an dieſer Siſyphusarbeit ab emüht! * nicht! Die größten Mächte ha- Pfluge ae ſyſtematiſch gebrochenes Königswort“ vorangegangen fei, eine ge⸗ 
ner Wohlthaten haben uns zum Ucberdruß gage a 5 * län.“ Befall zur dine 4: ea Regent GE Retina 
würde und Volksthu 171 i : . ir haben nidens lung. | en. 
ſchließe meine 3 8 Wir haſſen ſolche Wohlthaten. Ich Lichnowski beſteigt hierauf die Rednerbühne und regt die bereits abge⸗ 
find ſelbſt Deutſcht! Doch v ollen richten zwiſchen Polen und Deutſchen und ſpannte Verſammlung durch einen kurzen geiſtvollen Vortrag von Neuem an. 
3 erzweifle ich nicht, ich verzweifle nicht — weil ein Wegen Kürze der Zeit muß ich meinen Bericht für heute ſchließen. Dr. R. H. 
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